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cvhre kurze Unfrage, nein Freund, was ich
vou der neulich erſchienenen Vertheidigung

des Baron Knigge, in Betracht der ihm von
wegen des Jlluminatenweſens gemachten Vor.

wurfe, urtheile, zieht Jhnen eine lange Ant
wort zu, denn es iſt wahrlich vieles daruber
zu ſagen.

Jch lerute die Kuiggiſche Schrift aller
erſt üs der gewulgen ilundigung keunen,

womit er in den Hamburgiſchen Zeitungen
das von ihm gelegte Ey auch ſelbſt recen—
ſirt und ſich herausſtreicht, welches dem

w) Gie fuhrt den Titel: Auszug eines Briefes
die Jlluminaten betreffend, ohne Einwilligung
des Schreibers, in der redlichſten Abſicht

sgum Drucke befordert. 8. Leipa. bed Gchafer

a794. Bogen.



nachſt in allen moglichrn den Jlluminaten er
gebenen Zeitungen treufleißigſt wiederhol
wurde. Ob man gleich an dergleichen Jllue
minaten: Ankundigungen ſchon gewohnt iſt:
ſo mußte man nach einem ſo zuverſichtlichen

Tone, doch denken, er habe auch wol irgend
eiwas Ethebliches zu ſeiner Vertheidigung
vorgebracht. Er ſagt in dirſer Aukundigunge

„Einem Lieblingsfchriftſteller Deutſchlands
25 C nehmlich Jhmn, Knigg en) ſuche eine
„im Fiuſtern ſchleichende Cabale durch die
„gehaßigſten Jnſinuationen zu ſchaden.
„Er habe aber ſeine Vertheidigung auf rine

„ſolche Art unternommen, die keinem Un
befangenen uber ſene bolge Unſchuld ll)

im Zweifel laſſe.“

Sollte man nicht hitraus zum allerwenige
ſten erwarten, er habe aufs klarſte gezeiget,
er ſey nicht der Verfaſſer der unter Phhilvv
Nahmen in den Griginalſchriften vorklonn
menden furchterlichen Briefe, und er ſey nicht
der Concipient des noch erſchrecklichern Prie.
ſtere und Negentengrades in den bekannten
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Lteneften Arbriten des Spartac as und
Philoz er ſey nicht der Anpreiſer und Verthei
ler dieſer Grade unter eigener Hand geweſen;
und endlichr er habe ſeit ſeinem Austrut aus
dem Orden, aller Art von Theilnahme und
Mitwirkung vbollig entſagt? Nichts von allem
dem. Der gewohnte ſiegende Con des Barons
ſticht ganz ungemein ab mit dem Weſentlichen
der Vertheidigung ſelbſt. Auſſer in ein paar
Etellen, wo er noch abermuthig und vornehm
thut, tund dieſe Vertheidigung eine Herabe
laſſung nennt, und auſſer dem platten Abe
langnen einiger Dinge, die doch viele Manner
uanders wiſſen, merkt man wol, daß er ſich
in die Enge gertirben Auit Abermals rin
wBeweis von der RNichtigkeit aller menſchlichen

Hoheit ſelbſt bis zur argſten Grosthuerey
hinab. Oder hrißt es nicht herabſtunmen
wenn er hier ſeine korperlichen Schmerzen
zum Gtunde gebraucht, um deſſentwillen man
ihm doch nicht beunruhigen mochte; wenn er
feinen Obern im Staate angenehme Sachen
ſagt, damit ſie doch ſeinentwegen keine arge

Ua



A

Gedanken faſſen ſollen“); wenn er (der Mit
verfaſſer des Magus!) ſogar (S. 28.) Gott
zum Zeugen anruft, daß ſeine Abſichten alle—
mal vortreflich waren. Wem hiebey auch nicht
das altvateriſche unilluminatiſche Gott laßt
ſich nicht ſpotten, einfallt, der denkt heuer
doch wol an das: per quod quis peccat.

—teAugeblich ware dieſe Vertheidigung durch

einen Freund ohne des Schreibers Einwilligung

in der redlichſten (Jlluminaten-?) Abſicht
herausgegeben. Dieſe ſchon mehr gebrauchte

Wendung iſt hier wol nur dazu wieder ge—
braucht worden, damit er nicht fur ſeine
Ausdrucke haften muſte, und um den Pane—
gyricus anzübringen  der in ber erſten Per.
ſon unanſtandig geweſen ware. Dieſe Lob—
reden auf die Vortreftichkeiten des Geiſtes,

welchen jedoch, nach neuern Nachrichten,
die Augen dadurch nicht geblendet ſind, in—
dem man ihn nach Stade berief, wo man ihn
ſo lange aufhielt, bis die Beſorgniß wegen
Annaberung der Franzoſen verſchwunden
war.
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des Herzens und der Handlungen des Baron
Knigge, die auch noch neulich von den
Pariſer Brudern inm Moniteur ſo ſtattlich
auspoſaunt, und durch Bruder Zuber zu
Neufchatel, Forſt er s vormaligen Adjntan—
ien, und nachherigen Succeſſor in den Bey
tragen zur Geſchichte der franzoſiſchen Re
volution IV. Stuck, den Deutſchen bekannt
gemacht worden, will ich nicht weiter unter—
ſuchen; fondern wenn er damit ſchließt, daß

er, der Herausgeber, ſtolz ſey auf die ver
traute Freundſchaft deſſelben; ſo beneide ich
ihn deswegen nicht, ſondern wunſche viel,
miehr, daue ſie: ihin wohl. bekommen moge.
Allein die Verunglimpfungen Anderer ſollte

man rugen.
Der Schreiber jenes Briefes will behaup

ten: alle diejenigen, welche ſich anjetzo bemu

hen, das im Finſtern ſchleichende Jllumivaten—
Werk ans Licht zu ziehen, folglich die beliebte
Publicitat, welche die Jtluminaten ſo ſehr em

pfohlen haben, nun auch auf ſie ſelbſt an—
wenden, waren eine buntſcheckigte Geſell—

ſchaft von Lautſprechern, deren Abſicht le
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Liglich dahin gehe, dem leidendeon Knige
ge ſeine guten Stunden zu verbittern und ihm
zu ſchaden.

Wer wurde nicht gern das Mitleiden vore
walten laſſen, und einen Mann nicht beun
ruhigen, der uber Krankheit und Schmerzen
ktagt wenn er auch, wahrend dieſer Schmer—
zen, ſich noch ſo unnutz gemacht hattsz wer
wurde da nicht, allen auch noch ſo gerechten
Unwillen gerne vergeſſen? Allein man will

durchaus nicht erwagen, daß hier gar nicht
von Privatmithelligkeiten die Rede iſt, ſen
dern von der Aufklarung bhbehſtwichtiger fe

fentlicher Dinge, bey welchen alle Staaten
und Obrigkeiten dehſrtat imtereſfirt ſind,
und wo es um das ne quid detriment re
publiea eapiat, zu thun iſt. Da zu ſchenen
das ware unverantwortlich, da fich zu furch
ten das ware Schande! KRuch nach dem
von den Jlluminaten ſelbſt eufgeſtellten und
ſchon im Gerichte ſich eingeſchlichenen Eunnd

ſane: daß wer thoricht gehandek har, ſich
nicht beklagen dürfe, wenn man ſeine There
beiten durch die Publieitat bekanut macht,
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laun Ph i ho nicht begehren, daß man ihn
ſchone, oder ſich daruber beklagen, wenn man

ihn, ſo zu ſagen, mit ſeinem eignen Fett be
traufelt. Daher mag der Baron Knigge
nur immarhin alle diejenigen, beleidigten Au
toren. Cautſprecher, Ruhen, Gebrandmark
te und Jlumunatenriecher (o! imitatorum ſer-
vum peeus! und der witzigere Kaſtner
Ganse, ſchelten, welche ſich der gemeinen Sa
che gegen das JlluminatenComplott anuth
men; die allgem. deutſche Bibliothek, die
allgemeine LitteunaturJeitung, der hochaun-

ſehuliche Zeinungefabrikant Bercker in Go

eee,—Det Rjtter v. Zimmetman n hatte einſtens
den bugenhaften Jeſuiterlarm den verdienten
Bepnabmen von Jeſuirenriecherer gegeben.
Aermlich waermt man dieſen Auedruck jezt bey
der ſehr gegrundeteon und ervſthaften Nachfra
ge nach den Jlluminaten, wieder auf, und will
damit zu verſteben geben, das Jlluminaten
Comoloit ſry eben eine ſolche Lugengeburt, als
der Jeſniter Laru. Und das ibun mut unter

Rencchen, die bey diefem abgeſchmalten Jeſun
terlarm ſo ernitdaft beſchaſtigen waten, wenig
ſtene es au ſern ſchienen!!!
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tha u. ſ. w., mogen ihre Blitze dagegen ſchwen.
ken; ein Recenſent in den gottingiſchen Zeitun
gen, vielleicht einer von denen, deren Lehrer

Spartacus ſich in den Originalſchriften
CNachtr. S. 38) geweſen zu feyn ruhmte, mag
ſogar Jmpreeationen gegen ſie ausſprechen, (3.

E. No. 110. vom J. 179q.) und ein gewiſſer Herr
B. miag fio inr feinein philoſophifchen Eifer
mit ihren Schriften lebendig verbrennen: wer

redlichen Herzens iſt, der laſſe ſich dadurch
nicht abſchrecken, ſo gefahrlich auch die Sa
chen ſtehn, ſo allmachtig auch der (Canfgeho
bene!!!) Orden jejt iſti· Bis  Jeir. kunn doch
kommen, wo die verſchloſſenen Augen ſich df
nen, wo man eur Wemuhnngen ſeegnen, und

dasjenige verabſcheuen lernen wird, was ihr
aus der Finſterniß hervorzoget, wie ſehr auch

noch immer die tauſend Federn und Zungen
der Jlluminaten geſchaftig ſind, es abzulaug-
nen, zu beſchonigen, zu entſchuldigen, zu ver—
theidigen, und ſogar zu rechtfertigen.

Wenn mau ſich gegen dffentliche Vorwurfe

vertheidigen will, ſo iſt dazu nicht allein ndn
thig, daß man dem Leſer eine vollige Kennt



niß dieſer Vorwurfe mittheile, ſondern man
pflegt auch wol anzugeben, wo dieſelben ge—

druckt ſtehen, damit ein jeder ſich daruber un
terrichten konne. Hievor aber hutet ſich der
Baron Knigge gar brdachtlich; das hatte
die wichtigen Schriften gegen die Jlluminaten
Verbindung nur noch bekannter gemacht, und

war alſo von ihm nicht zu erwarten, da der
Orden ſoſtematiſch keine Muhe noch Koſten
ſpart alles zu zunterdrucken, was gegen ihn

herauskommt! Er nennt blos beylaufig in
einer Note einige Manner auf eine veracht—

liche Weiſe, ohne wie? oder wo? und laßt
daben nicht allein ſehr wichtige Nahmen aus,
ſondern giebt auch gar die Titel der Schrif—

ten nicht eiumal an, gegen welche er ſich
vertheidigt. Mehrerer der erheblichſten Schrift

ſteller von der Gegenſeite gedenkt er mit kei—

ner Silbe. Unter andern erwahnt er gar
nicht des launigten Verfaſſers .des Sultan
Peters des unausſprechlichen, dieſer bitter—

ſten Satyre auf den bekannten Exrminiſter
Wurmbrandt; eben ſo wenig des Verf. der
Geſchichte des Socratismus, (d. i. Jllumi—



natismus) auch nicht des Verfaſſers der Ente
hullung des Syſtems der Weltburger-Re
publik. Ferner ſagt er kein Wort von den Ver
faſſern der Neueſten Religionsbegebenheiten
mit unpartheyiſchen Anmerkungen, die ſeit

mehrern Jahren mit großer Kraft und Kennt—
niß gegen die vielkbpfigte Hoder des Jllumi
natismus kumpfen; ebenfalls ſchweigt er ganz
von den Verfaſſern der muſterhaft geſchriebenen

Sliegenden Blatter dem Revolutionsweſen
gewidmet: von Reinhard Morgenſtern, der
in dem Epilog an die Freymaurer und das
Publikum die beyden Hauptzwecke des Jllumi
natismus gegen Religion und Staat zu aller
erſt bekannt gemacht hat, aber auch dafur gleich

unterdrukt worden iſt, ſagt er nichts; nichts
von Starcks Nachtrag zum Krypto-Katho—
lieismus, der die eigentliche Beſchaffenheit de

Jlluminatismus aufgedeckt hat; nichts von deſ

ſen Apologismus, worinn die Plane der Jillu
minaten, Religion und Staat umzuſturzen, die
litterariſche Freyheit zu zerſtoren, den Buch
handel in ihre Gewalt zu bekommen, und den
Freymaurer Orden entweder zu ihren Abſichten
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zu braucheu, oder zu zernichten, aukeinander
geſezt ſind; gegen welches Buch mau bisher

noch nicht erhorte Kunſigriffe gebraucht hat,
um durch Bahrdt die Eindrucke zu verwie
ſchen, welche daſſelbe zum Nachthell der Jllu
minaten machen konnte; wie ſolches ausſuhr

lich in der Schrift: Nieolai, Gedike und
Sieſter, und zwar in der Gten Portion S.
16z u. f. erzahlt worden.

Alle dieſe und mehreore ubergeht Baron K.
wohlbedachtig ganz mit Stillſchweigen. Um
deſtomehr iſt es nbthig, ſolche Schriften, in
walthen dud ſflchterliche Jlliuuinaten Eom
plott aufgedeckt iſt, immer weiter behannt zu
machen, da der Orden alles anwendet, um
ſie entweder ganz zu unterdrucken, oder ſie
als elend, unbedentend und unwichtig, oder

als ſchlecht, nienrig und verlaumdriſch zu
ſchildern, und den wirklich edlen Patrioten,
die ſich mit wahrhaft ſeltener Aufbpferung.
qllen den bekannten Jlluminaten: Neckereyen
in Journelen und Zeitungen, und auch ſonſt
zun geneinan Deſien, aus- und widerſetzen,
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den Vorwurf zu machen, als handelten ſie,
indem ſie ſich gegen das verabſcheungswur—

dige Complott auflehnen, blos aus Haß und
Feindſchaft gegen den Baron Knigge. und
ſeine Bruder im Spartacus, den alle Jllumi
naten-Journale dann, im Contraſt mit jenen,
als den allerrechtſchaffenſteir; wurdigſten ud
ſchatzbarſten Maim, und als einen hochſtvotn

treflichen Schriftſteller herausſtreichen. Man
ſoll durchaus nichts anders im Sinne haben,

als ihm und den ubrigen Edlen (d. i. Jllu
minaten), Leid und Nachtheikzuzufugen, ſie in

Verdruß und Schaden zu bringen;, und ihnen
ihre Stunden zu verbittern. Er ſelbſt behaup

tet S.. L ſriner Vertheibiguiig dreuſt weg:

„Die ganze Jlluminaten-Verfolgung ruhre
„daher, daß der Orden einer im Fiuſtern
„ſchleichenden Rotte den Plan geſtort habe,
„die ſich des aus machtigen Perſonen beſte
„henden Freymaurer- Ordens vhatten bemei

ſtern wollen. Dieſes und andere Diunge
„hatten den Pinſel-Orden (die armſeelige Jder
hier wieder!) „und andere ſehr anſehnliche
„Bruderſchaften, eben nicht zu ſeiner Canv



niſation geſtimmt. Die Heiligſprechung
eines Knigge! Sanct Philo!!! Ki—
ſum tetieatis! Doch die philoſophiſche Conju—
ration hat ja ſchon mehrere canoniſirt, einen
Mirabeau, einen Marat, und ſich mit
ihren Reliquien herumgeſchleppk; ja den
Schandfleck Robespierre hat der Jllumi
nat Schreyvogel in Wien nicht nur den got—
tesfurchtigen Robespierre; ſondern der Ex—
Cartheuſer und Jluuminat Dom Gerle hat
ihn ſogar bey lebendigem Leibe das gottliche
Wort, den Sohn des hochſten Weſens;, nnd
den Erloſer des Menſchengeſchlechts ge
nannte: matrum ſollte.alſo der Baron Knig ge
nicht auch auf eine gleiche Canoniſation, als

Sanct Philo Anſpruch machen konnen; und
wer wurde ihm je einen Platz neben Sanct

Mirabeau, Sanct Marat, Sanet
Robespierre beneiden? Wird er ſich nicht
ſelbſt freuen, neben dem leztern ſich aufgeſtellt

zu ſehen, den er in ſeiner Unterſuchung uber
die franzoſiſche Revolution S. 74. als eine
Stuge der Religion geprieſen hat?

cten



Alle dieſe Dinge aber ſind gewiß und
wahrhaftig gegen beſſere Ueberzeugung geſpro

chen. Baron Kuinge weiß recht gut, daß
die Manner, welche gegen den Jlluminaten—
Orden aufgeſtanden ſind, aus Liebe zur gemeit

nen, ſo ſehr bedroheten Wolfahrt handeln. Man

konnte freilich nicht dieſes Eamplott angrei
ſen, ohne daß dabey Streiche anf ſeine Theil
nehmer, und ſonderlich auf ſeiue Stifter, Urt

heber und thatige Verbreiter fielen. Es mag

auch wol hie und da ein heftiger Ausdruct
der Feder irgend eines Redlichen entfloſſen
ſeyn, der uber die ſchreckliche und amethorte

Trugerey und Argliſt aufgebracht war, die
er vor ſich ſah. Aber et iſt töthſt iuredlich,
da, wo ſo wichtige Bewegungsgrunde offen
bar ſind, gehaßige Nebenzwecke unterzuſchies
ben. Und das war von jeher die achte Jllu
minatenUrt! Aundre ehrliche Schriftſteller
zu verſchreyen und das gradeſte Gegentheil
von der Wabrheit da zu ſagen, wo es der
Vortheil ihres Ordens erfordert, war einer
der erſten Grundſutze der Politik des Jllumi
natismus; und die hbheren Myſterien verr
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wandelten von jeher jede Stirn der Auser—
wahlten in Erz und Eiſen. Nur durch ſolche
Erklarungen begreift man, wenn man ſonſt
die innere Verfaſſung des Jlluminatismus
kennt, wie der Verfaſſer der Geſchichte der
verfolgung der Jlluminaten, die Frechheit
haben konnte, ſein Buch mit folgenden Wor—

ten anzufaugen:

A,

„Die Jlluminaten-Verfolgung iſt vielleicht
„in dieſem Jahrhundert diejenige Begeben—
„heit, welche die Menſchheit am meiſten
emport, wenn ſiet genauer bekaunt wird.

„dGie iſt der vollſtandigſte Sieg der Willkuhr,
 ver Vngertchtigkelt, der Dnunmheit, Bos
»heit, Verlaumdung, des Jeſuitismus und
„der geiſtlichen Jntoleranz, uber die menſch

vliche Vernunft, die Gerechtigkeit und Si
„cherheit eines Privatmannes. Gie iſt der

„traurigſte Bewris un ſ. w.
Wer aus den authentiſchen Originalſchrif

ten der Jlluminaten, und aus den eben ſo
anthentiſchen Teueſten Arbeiten des Sparta

cus und Philo, die ſcheuslichen Abſichten dieſes
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Ordens kennt, und die ſchandlichen wahrlich
infamen Mittel, um jene Abſichten zu erreie
chen: der muß uber ſolche Frechheit erſtaunen,

Aber nicht allein will dieſer Geſchichtſchreiber
die Jlluminaten ſo rein brennen vor der Her—
ausgabe der Originalſchriften, ſoudern det
General Weißhaupt wagt eben das ſogar
nach der Erſcheinung derſelben. Er verthei

digt ſich nicht, ſondern er rechtfertigt ſich ge—
gen ſonnenklare, wahre und gegrundete Vor—

wurfe, in ſeiner endlichen Erklarung, in ſei
ner Ehrenrettung und jezt, in dieſem Briefe.

Aus ſolchen Proben aber kann man abneh—
men, wie viel ſich auf das Wort und auf die
Verſicherungen eines Jlluminaten bauen laſſe,
und wie eruſtlich wol die Verwunſchungen
gemeint ſeyn moögen, die der Herausgeber des
Kuiggiſchen Briefes gegen ſich ſelbſt ausſtoßt,
wenn er die Unwahrheit rede. Er ſchreibt fol

gende Worte:

„Man brandmarke mich mit allgemeiner
„Verachtung, wenn ich nach ſtrenger Pru

r 25 fung



»Ffung nicht nach meinem beſten
»Wi ſſen, die Wahrheit geſagt habe.“

Was iſt eine ſolche Verſicherung eines Ano—
nymi werth? Noch dazu eines Anonymi, der
ein Jlluminat, das heißt, ein Menſch, zu deſ—
ſen Verpflichtungen es gehort, uberall die Un—

wahrheit zu ſagen, wo es die Gute Sache
(Cdas iſt der Orden) erfordert, und wo er
glaubt es ungeſtraft wagen zu durfen. Wer Jl—
luminaten Schriften geleſen hat, und Jllumi—

naten Grundſatze kennt, der achtet ſolche Ber

theuerungen ſoviel wie nichts. Wozu auch ein
Brandmahl von fremder Hand, da eine ſchlim—
me; rine ſo arge Sache in Schutz nehmen oder

vertheidigen, nichts anders iſt, als ſich ſelbſt
eines aufdrucken?

Noch ſagt der Herausgeber jenes Briefes:
„Er konnte diejenigen haſſen, welche die
geheimen Jdeen der Jlluminaten dem gan—
„zen Publiko mitgetheilt hatten, wenn er

„haſſen mochte (ſchimpfen thut er aber
»doch. ſehr arg!) weil dadurch das nothi

B
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„ge wechſelſeitige Zutrauen zwiſchen Re—
»Ngenten und Unterthanen geſchwacht und

„Erbitterung der Partheyen vermehrt wer—
„de, die allein im Stande ware, Frank—
„reichs Ungluck uber Deutſchland zu brin—

»Ngen.

Die Jmpudenz hat keine Granzen; die
allerabſurdeſten Grunde muſſen fur gut gelten,
wenn damit etwas zum Beſten dieſes ſaubern

Ordens erreicht werden ſoll, indeſſen man die
grundlichſten Widerlegungen verſchreyet, oder
ſo viel moglich unterdruckt. Wie widerſpre—

chen doch die Jlluminaten ihren eigenen Maxi.
men! Als ſie vormals alles, was der Frey—
maurter Orden enthielt, vors Publikum ſchlepp
ten, ja Dinge erlogen, die nie darinn gewe—
ſen waren, um ihn verhaßt zu machen, weil
ſie ihn nicht allenthalben in ihr Jntereſſe zie—

hen konnten; da wollten ſie den Dank und
die Hochachtung der ganzen Welt verdient
haben, und Philo war einer von dieſen. Nun
aber, wo das lus talionis ihm widerfahrt, ünd
die ſonſt von ihnen ſo ſehr geprieſene Publici

v



tat gebraucht wind, ihre wahre und geheime

Bosheit ans Licht zu ziehen; da ſind es haſ—
ſenswurdige Menſchen, die ſolches thun!

Wenn man die Aufmerkſamkeit der Fur

ſten auf die Jlluminaten in ihrem Lande zieht,

das ſoll das Zutrauen zwiſchen Regent und
Unterthan ſchwachen! Weil einige Diener der
Furſten, und verſchiedene von der gelehrten
Caſte im Lande verdachtig werden: was hat
das mit der Maſſe von Unterthanen zu thun?

Weit entferut, daßeine ſcharfe Aufſicht auf
dieſes Complott, oder die Unterdruckung deſ

ſelben in irgend einem Lande das gute Verneh—

men zwiſchen Regent und Unteithan ſtoren
ſollte, wird dadurch vielmehr duſſelbe herge—
ſtellt werden. Jch bin ſo kuhn zu behaupten,

daß wenn man durchgehends den Jlluminaten

mit Nachdruck auf die Spur kame, welches
fur Regierungen durch Anwendung einiger
Energie die leichteſte Sache von der Welt ware,

und wenn man dieſe Jlluminaten, oder wie
ſie ſonſt jezt ſich neunen, nach dem Worte

B 2



des Furſten von Neuwied, der durch ſie ſo
viel erlitten haben will, aus dem Lande jag—
te, ſie mochten ſeyn Profeſſoren, Vuchhandler

oder geheime Cabinets- Secretair?, Aerzte oder

Prieſter, Offiziere oder Richter, Hofleute,
Miniſter, Geſandte oder privatiſirende Apo—
ſtel! des Ordens: ſo wurde gerad dadurch das

Zutraueu zwiſchen Regenten und Anterthanen,
welches hauptſachlich unſre falſche Auft arer
und Jlluminaten durch die ujnker das Volk ge
brachten aufruhreriſchen Grundſatze geſidret
haben, wieder hergeſtellt, und Fraukreichs
Ungluck von uns abgerendet werden. Sollte
dieſez jenen Aufklarern und den Jlluminaten
zu ſtrenge dunken, und von ihnen fur eine
Aufforderung zur Verfolgung ausgegeben und
wie ſchon geſchehen, mit dem Nahmen des
mMaratis mus gebrandmarkt werden; ſo mag
ihnen einer ihrer Bruder, nehmlich der Jako—
biner Jsn ard darauf antworten, der ehrlich
oder unbeſonnen genug war zu ſagen im of—

fentlichen Convente: Hatte Ludwig XVI.
zur rechten Zeit Strenge gebraucht, ſo wa

ren wir alle nicht hier!
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Da Gott Lob bis jezt noch in Deutſchland
die Jlluminaten der Zahl nach den kleinſten
Theil der Einwohner ausmachen, und dieſe
gerad von allen Einwohnern die allerentbehr—
lichſten ſind, die ſich gar leicht durch ehrli—
che Manner erſetzen laſſen: ſo wird eine ſol
che Ausrottung uberall keine nachtheilige Wur—

kung haben, und ſtatt des gedroheten Unglüks
vielmehr Seegen bringen. Hatte man im Jahr
1787 uberall in Deutſchland den anthentiſchen
Originalſthriften dieſes furchterlichen und ab
ſcheulichen Ordens diejenige Aufmerkſamkeit
gewidmet, die ſte ſo ſehr verdienen, hatte man
ſich nicht durch das Bemanteln und Beſcho
nigen der Journale und Zeitungen, und durch
die ſrechen Rechtfertigungen ſo ganz unbe—
greiflich einwiegen laſſen, ware man allent
halben verfahren, wie dazumahl nicht
jetzo in Bayern: ſo ware die garſtige Brut
damahls erſtickt worden, und es wurde nicht

unur in Deutſchland im Staat, in der Kirche
und im gelehrten Weſen beſſer ſtehn als jezt,

ſondern auch ſelbſt die franzoſiſche Revolution
batte ihre jetzige Wendung uicht erhalten,



ware wohl gar niemals zur Erploſion gekom
men, und zu Mainz, in der Champagne, am
Rhein, in den Niederlanden und vielleicht ſelbſt

zu waren auf jeden Fall die Dinge anders
gegangen. Aber die Vorſehung ſcheint beſchloſ

ſen zu haben, daß erſt das große Gericht uber
Europa ergehen ſollte, deſſen Ende nunmehr
einen Frieden macht, wie ihn immer die Jllu
minaten gewunſcht haben, und daß alsdann

das Gericht uber die Jlluminaten anhebe, deſe

ſen Ausgang wir erwarten wollen; wie es am
qten Thermidor mit dem Reveil du peuple
uber die Jakobiner angehoben.

Wahrhaft lacherlich iſt der Grund, daß
man die Jlluininaten deswegen in Ruhe laſſen
ſolle, damit nicht ein allgemeines Mistrauen,

Argwohn und Perdacht unter die Menſchen
komme, und iuſonderheit damit den Furſten kei—
ne Unruhe in den Kopf geſezt werde, auf deren

Untergang doch das ganze Jlluminatenſyſtem

endlich und hauptſachlich abzielt. Jch will
wol glauben, daß den Jlluminaten daran ge—
legen ſey, daß mau nicht viel Sprecheus davon



mache, aber der Grund, deu ſie dafur anfuha

ren, iſt hochſt abſurd. Wenn bewieſen ſeyn
wird, daß das Feuerrufen uber das Jllumina
ten-Weſen ungegrundet iſt, dann hat man
ſich freylich ſehr uber diejenigen zn beſchweren,

die ohne Noth Verdacht und Mistrauen erwe—
cken. Aber Verdacht und Mistrauen ſind kei—
ne Uebel, ſo bald ſie die Wachter gegen wah—

re Gefahr ſind. Soll ich denn meinem Nach—
bar kein Wort ſagen, wenn ich ſehe, daß
Diebe in ſeinem Hofe lauren, damit er doch
ja keinen Verdacht oder Mistrauen gegen die

Schurken faſſe, und ſich in gutem Zutrauen
rein auspluünderu laſſe? Haben ja doch die
Jeſuitenriecher uber eine vermeynte, ja von
ihnen ſelbſt erdichtete Gefahr Feuer! gerufen
und ſich wegen ihrer Wachter- Stimmen von

andern lobpreiſen laſſen und ſich ſelbſt gelobt;
und uber die Gefahren, die der Religion und
dem Staate von einem Orden drohen, der
nach ſeinem eignen Geſtandniſſe ganz auf je—

ſuitiſche Maximen gegrundet iſt, und deſſen
ſchadliche Fruchte wir allenthalben ſehen, ſoll
mau nicht reden, uicht davor warnen konnen,
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ohne daß es heiße: Man ſtreue Verdacht
und Mistrauen aus, und ſtore das Zutrauen,

das zwiſchen Regenten und Unterthanen und
den Gliedern des Staats untereinander noth—

wendig beſtehen muſſe? Wie inconſequent!
Wie ſehr mit dem, was dieſe ſaubern Herrn
ſonſt ſelbſt gethan haben und noch thun, im
Widerſpruch! Wenn aber Zutrauen geſtort,
Verdacht und Mistrauen erweckt wird, wer
iſt ſchulb darau, derjenige der Schelmereyen

aufdeckt, oder diejenigen, die Schelmereyen
begehn? Es iſt die Schuld der Jlluminaten,
wenn fortan kein redlicher Mann mehr, ohne
ſich uberall umher zu ſehn, ſeinen Weg ver—

folgen kann. Auch das Ukbel hat dieſes ab
ſcheuliche Complott uber die Welt gebracht,

auch dafur ſtehen ſie zur Rechenſchaft.

Doch ich verlaſſe hier den vermeintlichen
Herausgeber des Briefes des Baron Knigge,
und was dieſer jenem Freund ſagen laßt, und
wende mich zu ſeinen tignen Vertheidigungs
Grunden.
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Er ſagt: „es ware hart, wenn jeder recht—

»ſchaffene Mann (jeder Philo?), den
„Ddas Publikum mit Achtung beehrt,
„zu allen Zeiten bereit ſeyn mußte, ſich
„abhoren zu laſſen, um darzuthun, daß
»wLer kein Boſewicht ſey, ſo bald es nahmen

„loſen Buben oder andern, deren Nahmen
„langſt gebrandmarkt ſind, einfalle, ihn
„einer Schandthat zu beſchuldigen.“

Man kennt ſchon die Rhetorik des Barons.
Er weiß wol, daß contraria juxta ſe poſita
masis elueeſeunt; darum ſezt er ſich als einen
rechtſchaffenen, geachteten Maun, neben Bu
ben und Gebrandmarkte hin, laßt ſich nun von
ſolchen Leuten vorwerfen, er ſey ein Boſe—
wicht, der Schandthaten begangen habe, und

antwortet denn ganz vornehm, oder wie er
ſelbſt ſagt, mit Zerablaſſung quod non! Ge—

gen das, was Bruder Philo hier von nah—
menloſen Buben ſagt, ließe ſich viel, ſehr viel
erinneru, und wer die Gache recht angreifen

wollte, ware im Stande, ihm nicht nur das
ganze Heer von nahmenloſen Recenſenten, Zei.



tungsſchreibern, Journaliſten und andern Buch
macheru auf den Leib zu bannen, ſondern auch

den Bruder Philo ſelbſt in die Reihe der von
ihm charakteriſirten nahmenloſen Buben zu
ſtellen, die andere vor das Publikum ſchlepp
ten, um ſich abhoren zu laſſen! Er erinnere
ſich nur ſeiner als Pater Aloys Majer
geſchriebenen Schrift, ſeines Beytrags zur
Geſchichte des Frermaurer-Grdens, und
einiger ſeiner ſcandaloſen Romane!

Alles, was er hier vorbringt, iſt ja lau—
ter Gewaſche uber Dinge, von denen gar die
Rede nicht war. Die Rede iſt hier von lauter
beſtimmten dffeuntlich bekannten Factis, von Do
kumenten, die man ablaugnen oder fur wahr

erkennen kann, und welche alsdann erſt an
Hand geben, was uber ihn zu urtheilen ware,

ob er die Vorwurfe verdiene, die ihm gemacht

werden, oder nicht. Es iſt hier nicht um
glatte Worte und Rednerey zu thun, nicht
um Geſchwatz, ſondern um Thatſachen, die

wahr oder falſch ſind. Hier laßt ſich nicht
mehr durchſchleichen mit truglichen Wendun



gen, ſondern ein reines Ja oder Nein muß
uns ſcheiden.

Es kommt uberhaupt auf die folgenden vier

Fragen an, die Philo mit Nein beantwor
ten mag; wenn er kann:

J. Jſt Philo wurklich der Verfaſſer, der un—
ter ſeinem Nahmen in den Originalſchrif—
ten vorkommenden Aktenſtucken, und hat

er wirklich den Prieſter und Regenten—
Grad, ſo wie er in ben neueſten Arbei
ten des Spartacus und Philo ſteht, aus

gearbeitet, vollzogen und ausgetheilt,

oder nicht? ĩ
II. Eind wirklich die Zwecke der Jlluminæ

ten adel und groß?

IlI. Exiſtirt wirklich der JlluminatenOr
noch jezt unter irgend einem Nahmen?

1V. Nimmt Philo jezt wieder irgend einen
Antheil am Jlluminaten-Orden?
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J. Die erſte Frage heißt alſo:

Jſt Philo wirklich der Verfaſſer der un
ter Philo's Nahmen in den Original—
ſchriften vorkommenden Attenſtücke,
und hat er wirklich den Prieſter- und
Regentengrad, ſo wie er in den
neueſten Arbeiten des Sparta—
cus und Philo abgedruckt ſieht,
ausgearbeitet, vollzogen und ausgetheilt

oder nicht.

Weun er dieſe vor dem Publiko ventilirte

Frage mit Wahrheit verneinen konnte, ſo
mußte jeder billige Maunn ſeine Rechtfertigung
gern horen, annehmen und auf diejenigeu zur—

nen, welche ihn zur Ungebuhr beſchuldigten.
Konnte und durfte er aber dieſes nicht ablaug

nen, wie er das nicht wagt, dann that er
beſſer ſtille zu ſitzen und nicht viel Weſens zu

machen, am wenigſten aber ſeine gewohnte



Großthuerey ſpielen zu laſſen: denn nun iſt
die Folge davon, daß die Sachen nur deſto
mehr ins Licht geſezt werden, welches doch

die Aufklarer in gewiſſen Pnnkten ſo ſehr
ſcheuen, und auch zu ſcheueun Urſach haben.

Was aber antwortet er auf dieſe Frage?

Zuerſt ſchimpft er; er hat es mit Buben,
Blindſchleichen, Boſewichtern, gebrand
markten und teufeliſchen Entwurfen, Schur—

kereyen, Narrheiten, Schmeichlern, Verfin
ſterern (Obſcuranten) Pinſeln zu thun: ein
hubſches Regiſter von Schimpfwortern, wie ſie
nur iminer eine von den Damen der Halle zu Pa

ris ausſpeyen konnte! Auf die Frage ſelbſt ant
wortet er S. 13. blos dieſes:

„GEs fehle den Dokumenten an gehori

5Dger Form
und S. 19. heißt es:

„Keines der ſogenannten Dokumente, Ori
»ginalſchriften, Briefe, Ordensgrade habe
»die geringſte juriſtiſche Authenticitat, ſey

„„nicht anerkannt und liege im Dunkeln.“



1) Das Schimpfen beweiſet nichts fur ihn,
im Gegentheil es verrath vielmehr eine boſe

Sache. Es ſind ja die Jlluminaten ſelbſt die—
jenigen, welche die Liebhaberey fur Publicitat

eingefuhrt haben; nun ſich Leute ſinden, die
einmahl Gebrauch davon machen, bey einer
Gelegenheit, die den Jlluminaten nicht recht
gemachlich iſt, nun, da man will, daß uber
heimliche Sachen, welche doch das Gemeine
Weſen ſehr nahe, viel naher als die erlogene
Tonſur ehrlicher Manner, angehen, offentlich

geſprochen werden ſoll, nun ſagt der Baron
gleich, es waren Schurken und Boſewichter,
die ſo etwas wollten; das iſt unrecht!

2) Daß die obbemeldeten Dokumente kei
ne Authenticitat haben, wovon er die hindern

de Urſachen anzugeben ohnehin ſchuldig geblie—

ben, iſt ja gar nichts, ſo bald er ſie nicht rein
ablaugnen, und verſichern kann, ſie konnten

niemahls als acht gerechtfertigt werden.
Das Publikum iſt kein Gerichtshof: denn ein
ſolcher, wenn die Majoritat darin nicht aus
Jlluminaten beſtande, wurde bald die Originule



der Schriften von Munchen zu erhalten wiſſen,
und ich konnte ihm verſichern, daß mehr als
Ein Exemplar der von Philo eigenhandig
vollzogenen mit ſeiner Nahinensunterſchrift
und beygedruckten Ordenspettſchaft authori-—

ſirten Prieſter-und Regenten-Grade aus der
Dunkelheit hervorgezogen werden wurde,
wenn ſich einmal dazu ein Bedurfniß fande.
Jch wurde daher dem Baron wolmeinentlich
rathen, ja uber dieſe Dinge nirgends einen
Prozeß anzufangen, wie er S. 18. drohte.
Denn wenn er auch ſich etwann hie und da
auf gute Freunde und Mitbruder glaubt
verlaſſen zu konnen (da er ſelbſt S. 23. ſagt,
ſeine Grade waren von vielen Rathen in hohen

und niedern, Reichs- und andern Gerichten
angenommen worden), ſo durfte doch ſicher—

lich noch mancher rechtſchaffnue Mann ubrig

ſeyn, der das Terrain kennt, und ſich durch
kein blendendes IJrrlicht von dem wahren Weg
in Labyriuthe oder Eumpfe fuhren laſſen wird.
Uebrigens kommt Herr Philo doch jezt dae
mit zu ſpat, daß er gegen die ihn betreffen—
den Alten in den Origmalſchriften Zweifel



ze

erregen will, nachdem er ſie ſchon 1788 offent

lich fur acht anerkannt hat. Jn Philo's
endlicher Erklarung ſteht S. 16. folgende
Stelle, die keiuer Jiluminaten Ausflucht die

Thur offen laßt:

den Originalſchriften (die ich gern,
„was Philo!s Brieft, Berichte u. ſ. f.
„betrift, fuür acht erklare)“
Nachdem er dieſes diffentlich erklart hat,

ziemt es ſich ſchlecht, nun noch wieder nach
ſieben iJahren einen Schritt zuruck thun zu
wollen, und zu ſagen, die Handſchriften wa

ren nicht gerichtlich anerkannt. Cr hat ſie
einmal offentlich anerkannt, das iſt ſo gut als
gerichtlich, zumahl nach den Grundſatzen die—

ſer Herrn ſelbſt, nach welchen ja die Schrift—

ſteller geſerzgebende Macht im Staate aus—
machen und das Forum der Publicitat der hoch

ſte Gerichtshof iſt, vor welchem auch Furs
ſten belangt und zur Rechenſchaft gezogen wer—

den konnen. Dabey bleibt es, was er auch
nun ſagt, das Zurucknehmen eines unerzwun—

genen



genen Bekanntniſſes hilft ihm gar nicht, und
zeigt nur eine ſchlechte Sache.

Alſd die Zweifel, welche er gegen die ſau—
bern Diuge, die von ihm in den Originalſchrif—

ten der Jlluminaten ſtehn, erregen will, kom—
men zu ſpat. Auch die in den Neueſten Ar—
beiten des Spartacus und Philo erſt nachher
publicirten Grade hat er in feiner Endlichen Er
klarung im voraus anerkannt wenigſtens
hat er, ob ſie gleich ſchon lange grnug im
Publiko ſind, ſich noch nicht unterſtanden,
dieſelben abzulaugnen, wie er ſicherlich ge—

So wie der Ptieſter- und Regenten- Grad
von ihm verfertigt und ausgetheilt worden,
ſtehen ſie in den Neueſten Arbeiten des Spat:
tatus und Phllo abqedruckt. Sie ſtimmen auch
ganz mit der Beſchreibung uberein, welche
Philo in ſeiner Erklarung von dem Prieſter—
Grad S. 108 11s5. und von dem Regenten—
Grad S. 1i5 t1t9. gegeben hat. Daſelbſt
geſteht er mehrmahlse ſelbſt ein, daß er die



than haben wurde, wenn er gekonnt hatte.
Wie geſchwinde wurde er den Herausgeber
einen Falſarius und Calumnianten genennt ha—
ben, wenn er nicht uberzeugt ware, daß die
ſe Grade, ſo wie ſie ſich in dem Buch befin—
den, von ihm ausgetheilt worden, und in ſehr
vielen Hunden befindlich ſeyen!

Baron Knigge behauptet mit einer Kuhn—

heit, die ihres Gleichen nicht hat: die End
zwecke der Jlluminaten waren adel und groß,
das habe er in ſeiner Philo's Erklarung ec.
gezeigt. Vorgegeben hat er es, aber gezeigt,

Grade verfertigt und ausgetheilt habe, Vd
gleich Spartacus manche Materialien dazu her—

gegeben, welches er auch bemerkt und unter—
ſcheidet. S. 109. 111. 112. 115. 116. 120.
123. 124. Dieſes allein ware ſchon hinreichend,
den Philo zu uberweiſen, im Fall er die Kubn
heit haben ſollte, ſie hintennach abeuladugnen,/

wenn ſie auch keine Certificate unter Philo's
unterſchrift und Siegel bey ſich hatten, wor
an es jedoch auch nicht feblt.



das iſt, wie Leute ohne Zweydentigkeit reden,

dargethan und bewieſen, hat er es warlich

nicht. Die ganze Philo's Erklarung iſt ein
ſolches Gewebe von Heucheley, liſtiger Trug—

ſchluſſe und Unwahrheit, daß darin Nichts
bewieſen iſt; und nachdem man jezt die Do—
kumente geleſen hat, und die Manner kennt,
welche die erſten Rolen ſpielten, iſt es eine

wahre Frechheit, ſo etwas zu verſichern. Hier
alſo ein paar Worte auf die

II. Frage:

Sind wurklich die Zweecke der Jllumi

naten adel und groß?

(vʒroß genug waren dieſe Zwecke, denn nach
Kniggens eigenen Worten (Nachtrag zu

den Originalſchrift. S. 123 und 189.) woll
ten ſie die Welt commaundiren, aber adel wa—
ren ſie nicht. Nicht einmal mit dem betuhm—
ten Schuſter-Meiſter Criſpin durfen ſich die
Jlluminaten vergleichen, der das Leder ſtahl

C 2
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und den Arnien die Schuh ſchenkte; er that
doch noch wirklich endlich was Guter, wenn
ſchon ſein Mittel ſchlecht war. Obgleich auch
ſonſt bey dieſen feinen Herrn die Jeſuiten-
Maxime angenommen iſt: der Zweck heiligt
die Mittel; ſo ſind doch ihre Zwecke eben ſo
ſchlecht und verachtlich als ihre Mittel; ſie
wollen warlich nicht fur andere, ſie wollen
blos fur ſich ſorgen, ſollte auch das gauze
Menſchengeſchlecht daruber leiden und zu
Grund gehen. Das iſt ihr Zweck: das iſt das
wahre Jlluminaten-Soſtem: der Orden ſoll
herrſchen, ſie wollen die Welt commandiren,

das iſt ihre endliche wahre Abſicht, wenn
man unbefangen alles betrachtet; alles ubri—
ge ſind Vorſpiegelungen, oder doch hochſtens

Nebenzwecke.
Und um jene gar nicht adle ſondern hochſt

egoiſtiſche Abſicht zu erreichen, zu welchen
abſcheulichen Mitteln greifen ſie? Sie erkla—
ren uberhaupt jedes Mittel fur gut, wenn es
auch abſcheulich ware, wofern es dem Orden

fordert, oder wie ſie ſagen: ſie erlauben und
befehlen, ſich derjenigen Mittel zum Guten
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zu bedienen, deren ſich die Boſen zum Bo
ſen bedienen. Das iſt der Probabilismus der
Jeſuiten leibhaftig! Sie authoriſiren jedes Mit—
glied ausdruckich Unrecht zu thun, wenn es
das Beſte des Ordens erfordert (Originalſchr.

S. Zzz und 96.) alſo den Richter ein Jllu—
minaten Urthel zu fallen o! wie uberall he—
rum wird daruber jezt in Deutſchland geklagt!

(S. die Recursſchrift des Furſten von Neuwied,
wie auch Bugo's civiliſtiſches Magazin 2r Bd.
2s Heft.) Den Commandanten die Stadt
zu verrathen S. den Jlluminaten Eikemayer
zu Mainz einen jeben der Gelegenheit da

Ju hat, Perſönen aus dem Wege zu raumen,
die dem Orden gefahrlich ſind S. nach Wien
im Marz 1792. Man kennt die Ruſtkammer
des Ordens in der Cabala major (Original—

Schrift S. 108.) wo Vorſchriften zur Aqua
Tofana und audere dergleichen Sachelchen zu
den hochſten Myſterien gehoren, wo unter der

Ordens Chifre von Mitteln, die Rede iſt, um
Kinder abzutreiben, von welchen der Erlauch—

te Stifter des Ordens Weis haupt ſelbſt an
ſener Schwagerin, laut eigenhandiger Briefe



(Nachtrag zu den Originalſchrift. S. 15.)
Gebrauch gemacht hat.

Alſo ein Orden, der nicht blos Jeſuiten—
Moral hat, ſondern der vorlaufig Meyneidige,
Verrather und Banditen bildet, ſoll adle
Zwecke haben? Das kann ein Knigge ganz
durre noch jezt in die Welt hineinſchreiben?
Das iſt doch Zrechheit, oder es giebt keine!
So ſchon durfte man vom Jlluminaten Orden

wol vor q Jahren ſprechen; ſo konuten die Ber

liner Jlluminaten im Jahr 1783 in ihrer Mo—
nathsſchrift zu ſchreiben wagen, als noch
keine Dokumente gedruckt waren; aber zu
Ende des Jahrs 1794 noch dergleichen zu be—
haupten, das verdient die ſcharfſte Ahndung.
Es verdient, daß man dffentlich ſage und ohne

Aufhoren wiederhole:

G. Berhkiner Monatheſchrift, Okt. Stuck,
1785. S. 373- und Dez. St. S. 5885.



Niemand kann ein ehrlicher Mann ſeyn,
und jezt noch, wenn er unterrichtet iſt,

ein Jlluminat bleiben.

Das iſt eine eben ſo große Wahrheit ſie
mag ſo wichtige Perſonen treffen als ſie wol—

le als Kniggens Behauptung von den
adlen Abſichten des Ordens eine große Un

wahrheit iſt!

Das ſind einige der großen Abſcheulich
keiten. des Ordens. Wir konnen aber auch,
vbne ehen daburch intz Unbedeutende zu fal
len, noch wol einen Bück auf die kleineren
Betrugereyen und Nichtswurdigkeiten werfen,

vermittelſt welcher die Jlluminaten ihre ſo—
genannten großen und adlen Abſichten zu
erreichen trachten. So elend ſie in ſich ſelbſt
ſind, ſo erheblich und wichtig werden ſie durch
die tagliche Anwendung, die einem beobach—

tenden Auge nicht entgehen kann, und durch
ihre Folgen und Wirkungen. Nur einige Pro—
ben aus vielen.
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Zuerſt einige Ausdrucke aus einem eigen-

handigen Briefe des Ph ilo an ſeinen gelieb—

ten Cato (Zwackh). Jm Nachtrag zu
den Grig. Schrift. S. 1oi. ſagt der ſich jezt
ſo adel anſtellende Philo, indem er ſeine
Verdieuſte und Arbeiten unr den Orden auf-
zahlt:

„IJch hiekt durch unerhorte Schwanke und
„Wendungen (wie adel!). die alteſten klug
„ſten Manner auf, ſozte alles; in Zeuern
»untergrub die ſtrikte Obſervanz
„ließ mich zu allem brauchen (ſehr adel
„und groß!), ſchrieb (unter dem Nahe
„men Alois Mayerd) gegen Jeſuiten
„und Roſenkreuzer, die mich nie beleidigt
„Hhatten. v

Auf allen Seiten dieſes merkwurdigen Brie

fes, den jeder leſen ſollte, der ſich richtige
Begriffe von dieſen Werken der Finſterniß
machen will, ſpricht Herr Philo von Be
trug, den er ſich erlaubt, wie er

„religioſe Leute zu halben Naturaliſten
„durch den Prieſtergrad gemacht habe,
vohne daß ſie es ſelbſt wüſtenn



(S. 110.); wie er vorgeben wolle (S. 105.)
die Lehre Jeſu habe die Abſicht, daß dadurch
blos naturliche Religion eingefuhrt und die
Vernunft in ihre alten Rechte eingeſezt werden
ſolle; wie er die Jlluminaten glauben mache,
Jeſus habe durch ſeine Lehre allgemeine Frey—

heit und Gleichheit das Schiboleth der Jako—
biner, mit welchem doch die Jlluminaten gauz
nichts zu thun haben wollen!) eiufuhren wol—

len; smöge nun wahrſſeynoder
nicht, ſezt er ſelbſt hinzu. Und S. 106.
nennt er alles das ſelbſt Betrug, aber frey
lich, frommen Betrug, und ſagt denn dieſe
pia Pruus ſolle in den bobern Myſterien dann
entdecket und alle religioſe Lugen entwickelt

werden.

Jſt das nun adel und groß, unſchuldige
und unbefangene Leute, liſtiger Weiſe, wi—
der ihren Wunſch und Willen in ihrer Ge—
muthsruhe zu ſtoren, um dadurch die Zwecke

des Ordens zu erreichen?

S. 112 heißt es:



„Diejenigen unter uns, welche wirkſam
„ſino, aber ſehr an Religioſitat kleben,
„habe ich, bey ihrer Furcht, man habe

D„die Abſicht Deismum anszubreiten, zu
„uüberzeungen geſuchte, die hohern
»VObern hatten nichts weniger als dieſe

Abſicht. ü

Das war alſo ſchon eine betrugeriſche Lu
ge! Aber damit man uber ſeine Abſichten kei—
nen Zweifel habe, ſo fugt er nun noch ſelbſt

uumittelbar die Worte hinzu:

»Nach und nach wirke ich doch
»Woas ich will! Was braucht es mehr?

Aus eben dieſem Schreiben des Baron Knig
ge erhellet S. 114. daß er damahls, als er
mit ſo großer Ttatigkeit die Sache des Ordens

betrieb, ſelbſt die Grundſatze des Ordens fur
ſchlecht erklarte, nemlich fur eigennutzig und
fur nicht ganz redlich. Als er ſich nemlich
mit Weishaupr uberworfen und gezankt
hatte, drohete er in dieſem Briefe, daß er,
weun man es ihm zu arg mache, im Staude
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ſey, den Ordeun zu vernichten, inden; er ihn
einigen Mannern in ſeiner wahren Geſtalt

ſehn ließe,
und denn einen neuen Plan zu einem

„Orrden erfunde, der uneigennutziger ware

 und ganz auf Redlichkeit beruhete.“
Alſo war doch der Jlluminaten-Plan eigen-
nutzig, und beruhete nicht ganz auf Redlich—

keit! Das geſteht Er ſelbſt.

Jn dieſem Gezanke zeigt ſich uberhaupt
Yhilo gar nicht von einer großen und adlen
Seite, indem er S. 124. ſich der Ausdrucke

hedient:

»Dann ſoll die Holle ſelbſt ſie nicht aus
meinen Rlauen reiſſen!“

S. 125.Rache iſt etwas, dem ich nur mit
Muhe widerſtehe.“

und S. 127. heißt es:
.„Den Aufſatz habe ich heute an Schlozer
2 geſchickt. Jch zweifle aber, (da er voll

»Perſonlichkeiten iſt) daß ihn derſelbe
„ohne Abanderung einrucken werde. Doch
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„ich will es an mehrern Orten verſuchen.“*

Das iſt denn freylich ſehr adel und groß, und
Hr. Philo wird ſo was wol ſeitdem noch zu—
weilen an mthr Orten verſucht haben, wenig—

ſtens hat man Spuren davon bemerken wol—

len. Jn ſeiner Endlichen Erklarung ſagt
er ſelbſt S. 24.?

„Halb wurde ich belogen und verfuhrt,
„halb belog und verfuhrte ich andre, nicht
»Dum zu betrugen

(Gott bewahre, wer wird das auch von ei—
nem Manne, wie Knigge, nur zu denken
wagen!)

„ſondern um meine Schwache nicht zu ver

»rathen.
Nun was iſt denn auch das niehr!

Dieſes ſind nur wenige Zuge aus den ei—
genhandigen Briefen des Baron Knigge, die

einiges Licht auf das Aedle und Große wer—
ſen, worauf er ſeine Vertheidigung pocht.
Man ſtoßt aber allenthalben auf ſolche Traits,

wenn man in den Originalſchriften blattert.
Seite 201 derſelben ſchreibb We ishaupt



an Zwackh: Von den Projelten zur Berei—
cherung des Ordens gefallt mir beſonders das
Drucken kleiner Pasquillen und dergleichen.
Jch haſſe zwar ſolche Dinge, aber ſie machen
uns doch ernen Fonds. Alſo der Suifter des
Ordens ſelbſt billigt, daß man von Ordens
wegen Menſchen beleidige und beſchimpfe,

blos um Geld damit zu verdienen. Jſt das
nicht ſo infam, wie ſich etwas denken laßt?
Und ſo ſchandlich. es auch iſt, ſo hat der Or—
den es doch gethan. Aber dennoch iſt und
bleibt er adel und groß, und Weishaupt
heißt in der allgem Lit. Zeitung der wurdige

Weritihaupt.

Jch will jezt noch einiges aus dem Prie—
ſter- und Regentengrad ausheben, welches Be

ziehung darauf hat, und dann mogen ſie ſelbſt
urtheilen, ob die Jllumiaten wirklich groß
und adel denken und handeln. Da es erwie—

ſen und von ihm ſelbſt geſtanden iſt, daß
Er Sanct Philo ſelbſt dieſe beyden Grade,
ſo wie ſie da ſind, ausgearbeitet habe, und
da er es nicht laugnen darf, daß er ſelbſt dieſe
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Grade, ſo wie ſie in den neueſten Arbeiten
des Spartacus und Philo abgedrukt ſtehen,
vollzogen, eigenhandig unterſchrieben und
ausgetheilt: ſo treffen die darinn befindlichen
Schlechtigkeiten, wie uberhaupt den Orden
alſo ganz beſonders ihn ſelbſt, da Er ſie als
Geſetze und Vorſchriſten nicht blos ausgehekt,

ſondern auch ſanctionirt und unter die Leute
gebracht, auch fur dieſen mit ſo ſchandlichen
Grundſatzen erfullten Orden mach ſeinem:ei
genen Geſtandniß in den Originalſchriften, ſo

viele Laute angeworben hat.

Jch will hier nichts von der Sophiſterey
und den liſtigen Kuuſten erwahnen, welche iu

dieſen Graden angewendet werden, um ruhi

ge Chriſten in ihrem Glauben wankend, und
zufriedene Burger und U.en terthanen
ſchwier ig zu machen, ob gleich ſolche
Kunſte nicht adel und groß ſind; es erhellet
auch davon ſchon Vieles aus dem Vorherge—

henden. Es ſey nur die Rede von einigen
einzelnen Schlechtigkeiten:



In der Jnſtruction fur den Prieſtergrad
heißt es S. 85., indem von geheimen Wiſſen—
ſchaften die Rede iſt, welcher die Jlluminaten

ſich befleißigen ſollen, daß auch dazu die
Kunſt gehore:

Pettſchafte zu erbrechen.

Fremde Pettſchafte zu erbrechen hat man bis
her allenthalben, ſo gut wie Schranke zu er—
brechen, unter die Spitzbubereyen gezahlt,
und daß die Stifter der Jlluminaten es unter
ihre privilegirten geheimen Kunſte aufgenom
men haben, iſt weder adel noth groß
man mußte denn nach einer beſondern illu—

In den Orgginalſchriften der Jlluminaten
SG. 6a. heißt es: vorzuglich ſollen auch Perr—
ſchierſtecher mit zur Aufnahmt in den Orden
in Vorſchlag gebracht werden. Wer ſieht nicht
warum? und G. 199. ſaqgt Weishaupt: auch

NPolſtverwalter ſolle ninn aufnehmen, ſie waren
dem Orden nunzlich. Wer ſieht nicht wozu?



minatiſcher Nomenclatur das Aedle und Große

darin iſetzen, worin es alle Jnduſtrie- Ritter
und Lipse Tulliane ſetzen, und worin einer

ber Pariſer Bruder Brißot ſo excellirte,
daß nach ihm die franzoſiſche Sprache mit
einem neuen Wort bereichert worden, da
briſſoter ſo viel heißt als Caſchendieberey
treiben. Und dennoch iſt das nur eine Klei—
nigkeit gegen die in der Cabala wejor vort
kommenden Dinge; welchk': zurnden hdehften

Myſterien gehoren; die ſo wenig adel und
groß ſind, daß alle nicht illuminirten Reichs—
gelehrte Galgen und Rad auf ihre Ausubunt
ſetzen.

Da in der deutſchen Litkeratur, heißt es
S. 103., zu einer Zeit mehrentheils gewiſſe
Grundſatze und Moden herrſchten, wie die
Empfindſamkeit, das Genieweſen u. ſ. w., die

von den ſchwachern nachgelallt wurden:

„ſo ſoll man beſorgt ſeyn, unſere
„Jlluminaten-Grundſatze auch zur Mode
„zu machen, damit junge. Schriftſteller der

„gleichen



gleichen unter das Volk ausbreiten und
»Duns dienen, ohne daß ſie es wiſſen.“

Aedel und groß iſt nun das Mittel unſtrei
tig nicht, um den Jlluminaten Grundſatzen
Eingang zu verſchaffen, aber liſtig ausgedacht
und zum Erſtaunen ausgefuhrt. Allerdings
haben anfangs viele dieſe Grundſatze nur nach—

gelallt; aber jezt wiſſen die Leute wol, was
ſie thun. Wahrlich nicht von ohngefehr, wer—
den jezt heynahe alle deutſche gelehrte und po

litiſche Zeitungen nach Jlluminaten- Grund
ſatzen atchriehenz, wie viele Journale trift
derſeibe Vorwurf nicht? Faſt alle Romane,

Comodien, Dichtereyen und dergleichen Leſe

zeug iſt von und fur Jlluminaten gemacht.
Da der trefliche Jfland nicht in dieſem Guſto
ſchrieb, ſondern das Theater gebrauchte, um
beſſere Grundſatze unter das Volk zu bringen,
ſo wurde er von dieſer Rotte ſo wol wegen
ſeines Schauſpiels, die Cocarden, als wegen
ſeiner Reiſe in die Schweiz, ſchrocklich mis
handelt. Jn allen Wiſſenſchaften, worin Jllu

D



minatismus zu bringen war, hat man ihn ge—
bracht. Wie ſelten ſind theologiſche Bucher,
die nicht illuminirt waren? Sogar mauche
Rechtslehrer folgen illuminatiſchen Grundfa
tzen, und ſchamen ſich nicht, ſie offentlich zur

Entſcheidung bey Prozeſſen aufzuſtellen, wo
von die Beweiſe vor den Augen des Publi—
kums liegen; die Kantiſche Philoſophie hat
man vollig an den Jlluminatismus gekettet,
und der alte Kantehat damiteiner Rotte in
die Hande gearbeitet, die er gewiß verachten

wurde, wenn er ſie kenute, die Gelſchichtſchrei—

ber dienen offenbar in groſſer Zahl den Jllu
minaten, durch die Art, wie ſie den pragma—

tiſchen Theil behandeln, und ſelbſt ſchon durch
die Stellung der Thatſachen. Die Poli
tik iſt durchaus illuminirt.

Was iſt der Endzweck faſt aller unſerer
theoretiſchen Politiker, und wohin ſtreben ſo
viele praktiſche Politiker, die in den Cabinet
ten, oder doch hinein wurken, in Abſicht auf
den agroßen Punkt des Augenblicks? Dahin
ſtrebt alles:
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VOen Franzoſen endlich den moglichſt
gunſtigſten Frieden und den mog—
lichſt groſten Emſluß zu verſchaf

fen,

weil allerdings dabey die Jiluminaten das beſte

Epiel haben werden, wenu die ubrigen Regie—

rungen uberall moglichſt geſchwacht werden.
Geht nicht dahin die Tendenz unzahliger Flug—
ſchriften und Journale; was wollen anders
die. griedenaPraliminarien, was will anders
der freche Genius des Hrn. Beunings, dieſes
treüen Nlitrten unfere Barons. und detſen An
nalen der leidenden Menſchheit u. ſ. w. u. ſ. wo

Der uungeheuren Jakobiner Schmahſchrift,
neues graues Ungeheuer nicht einmal zu ge—

denken!

Kleinliche Betrugerey iſt es, wenn die Jn
ſtruktion des Regentengrades S. 138 folgeude

Vorſchrift enthalt t

„Es iſt zuweilen nothig, den Untergebe
»nen vermuthben zu laſſen (ohne ſjedoch

D 2
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„Wahrheit. (ſoll heißen die Luge) ſelbſt
„zu ſagen) als wenn insgeheim von uns

J

„galle uübrige Ordens- und Freymaurer-
z. Syſieme dirigirt, oder als wenn die

groſten Monarchen durch den Orden re
»giert wurden, welches auch wirklich
„hie und da (leider!) der Zall iſt; wo
„eine herrliche große Begebenheit vorgeht,

„da muß gemuthmaßt werden, daß ſie
„dur chunns; goſche har 25

welcher kug und Trug!

Wo ein großer ſonderbarer Mann lebt,
„da muſſe man glauben, er ſey von den
„Unſrigen,“

(ein Jlluminat) lauter Lug und Trug!
WMan eetheile zuweilen, hne weuern

„Zwek myſtiſche Befehle, z. B. laſſe ei—
„nen Untergebenen, an einem fremden

VOrte in einem Gaſihofe unter ſeinem
„Jdeller ein Ordensſchreiben finden, daß

„man ihm bequemer zu Hauſe hatte ge
„ben konnen. Man reiſe in große Zan

5 delsſtadte bald als Kaufmann, bald
als Abbe, bald als Offizier, und erwecke



„ſich den Ruf eines achtenswurdigen in
„wichtigen Geſchaften gebrauchten Man
22 nes. Man ſchreibe wichtige Befehle
„mit chymiſcher Tinte, die bald von ſelbſt
„wieder verloſcht u. ſ. w.

Jeder Obere muß mit beyden Handen ſchrei
ben konnen, ſagt Zwackh Originalſchriften,

S. 107.
Die Haut ſchaudert einem vor allen dieſen

Kuiffen, Kunſten und Ranken, wenn man be
denkt, wohin ſie fuhren. Und doch wollen
uns die Jlluminaten weiß machen, ſie handel

ten zu adeln und großen Zwecken! Und ware
diefes: wekthe unausfprrchlich verachtliche Mit

tet und Wege?

S. 1o6. der Originalſchriften folgender
ſauberer Vorſchlag von Zwackh:

„Maun ſuche einen von der Suite eines frem
„den Geſandten in den Orden zu bringen.
„Dieſer muß Waaren an einen Ordens—
„Bruder liefern, und da erſterer per pro-
„tectionem ſui patroni accisfrey iſt, ſo kann

»großes Negotium getrieben, und dieſes
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„Erſcharrte der Ordens-Kaſſe zugewandt
»werden,“

Offenbare Defraudation, offenbarer Betrug

iſt das denn doch, den hier ein erlauchter Obe—
rer ein Areopagit anräath. Das heißt aber

in der honigfußen Jlluminaten-Sprache:
»ſich der nemlichen Mittel zum Guten be—
„dienen, deren die VBoſen ſich zum Boſen

„bedienen.“
O der Ahlſchtelighleunn! Her. ſullematifchen
Petrugereyen

Jch batte uoch eine Menge Dinge ſolcher
Art anzufuhren, bey welchen die Jlluminaten
vor Schaam ihr Antlitz verbergen mußten
wenn ein achter Jlluminat jemahls errdthen

kdunte; z. B. was in den Originalſchriften S
3Z3zo. und in dem Nachtrage zu demſelben,

von dem Beſtehlen der Archive und Biblio
theken, als eine den Jlluminaten erlaubte
auch von dem Areopagiten Marius (Herkel)
Tiberius (Merz) und andren ausgeubte Sa—
che ausdrucklich ſteht. Doch es mag genug
ſeyn, noch von zwey Dingen zu reden, die



beweiſen, wie wenig adel und groß die Jllu
minaten handeln. Jch wahle ſie um deswillen
aus: weil ſie von ſo ganz erſtaunlich haufigem

Gebrauch und von ſo hochſt nachtheiliger
Wirkung auf das deutſche gelehrte oder ei—
gentlich lititrariſche Weſen wurden.

Jn der Jnſtruktion des Prieſter- Grades
wird S. 103. der Befehl gegeben:

„Es muß dafur geſorgt werden, daß
dDie Schriften unſerer Leute aus po
„ſa umt und nicht von feinen Recenſen

 ten  erdachrig gemacht werden.
in J 21

Faſt das nemliche wird S. 142. im Re
genten- Grade folgendermaaßen wieder einge

ſcharft:

„Wenn es darauf ankommt, einen von
„tinſern Leuten, der im Publico wenig,
wSder gar unbekannt iſt, empor zu hel

fen: ſo ſoll man alles in Bewegung ſerzen
„ihm Ruf zu ſchaffen. Unſre unbekann—
„ten Mitglieder muſſen angewieſen wer—
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„den, aller Mrten ſeinen Rubhmauns
„Jupoſaunen.“

Endlich kommt denn doch alles an den
Tag! Wer ſehen will, der kann denn doch

endlich hieraus ſehn, warum ſeit manchen
Jahren alles, was von gewiſſen Seiten her—
kam; ſo auispoöſaunt worden iſt, wenn es
auch das verdienſtloſeſte Zeug ja zuweilen ſo
ſchlecht war; rdaß hit· ſohblhbelolten  Ver
faſſer mancher Schriften Schnitzer wider die

Geſchichte, wider die Logik, wider die Gram—
matik, ja wider die Orthographie begiengen,
die jeder Schulrektor an einem Tertianer mit
einem Product wurde vergolten haben; wo
von man, um hier nur unker “vieken eines
anzufuhren, die Beweiſe in Riems Schrift
uber Aufklarung finden kaun, welche ihrer
groben Schnitzer ungeachtet in der Jenaiſchen
Litrteraturzʒeitung ſo auspoſaunt worden, als

ob es das non plus ultra alles menſchlichen

Wiſſens ware. Nun weis man doch, um bey
dem Verfaſſer dieſes adlen Ordensgeſetzes zu
bleiben, warum die langweiligen Romane des



Baron Knigge, die er Dutzendweiſe gefer—
tiget hat, und die am Ende doch hauptſach—

lich in die Häande der Kammerjungfern, der
Ladendiener und Lackeyen fallen und ihre beſ—
ſer auzuweudende Zeit ihnen rauben, allent—

halben als ſolche Wunderwerke auspoſaunt

werden. Es ware ein Meer auszuſaufen,
wenn mau aus dem Wuſt von kritiſchen Jonr—
nalen hervorſuchen ſollte, welche Verfaſſer
man aus Jllumiuatismus ohne Verdienſt ge—

lobprieſen, oder in der Ordensfprache auspo
ſaunt hat. Aber jedermann wird ſich an Huu
derte von VBeyſpielen errinnern, und ein ab
ſcheuliches Ding iſt dadurch die deutſche Litte

ratur geworden, ſeitdem der Orden ſich faſt
alle Journale zu eigen gemacht hat, ſo wie
die meiſten Zeitungen von Beckers deutſchem

Machwerk an bis zum Erlanger und von Ber—
lin bis nach Altona und den neuen Zambur
ger. Vordem geſchah auch, aber einzeln aus
Privatabſichten dergleichen, aber jezt wird
die Betrugerey ſyſtematiſch betrieben. Ein
ehrlicher Mann kann jezt nichts mehr glauben,

was er von der Art lieſet.
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Nicht allein poſaunt man die Jlluminaten
und ihre Werke bey ihren Lebzeiten aus, ſon—

dern auch nach ihrem Tode. Es ſind doch im
abgewichenen Jahre manche verdiente Mau—

ner geſtorben, die wol einer ruhmlichen Er—
wahnung in offentlichen Blattern verdient hat
ten, ohne daß man etwas von ihnen gehort
hatte, aber es ſtarben drey in hohen Ordens—

ſtellen ſtehende bekannte Jlluminaten Bode

Mauvillon ä) und Knarhlauch, und,
ganz Deutſchland hallet von ihrem Lobe wie—

Dieſer Mauvilkon ſeng ſeine gelehrte
Laufbahn (als Sprachmnellter zu Jlefeld) mit
einer Schmahichrift auf den ſtel. Gellett an
ſein Doctor Luther und andere Produkte ſeiner
lezten Jahre ſind bekannt. Aber nicht ſo be—
kannt durfte ſern, daß Mirabrau die ehrenruh—

rige Nachrichten, die er von dem Preußiſchen
Hofe verbreitet hat, von Mauvillon aus

 der nachſten Hand empfangen. Wer die Jllu
minaten Connexionen, de Mauvbiltlon
in Berlin hatte, kennt, wird auch die fernere
Hand ohnſchwer finden konnen. Anmerk. den
Herausg.



der. Der Orden konnte ſie wol ſehr vermiſ—
ſen, aber was die Welt ſo erſtaunliches an
ihnen verlor, wie es uns die Jenatſche Litte
ratur-Zeitungh und der Genus des Herrn
Hennings u. ſ. w. Glauben machen will,
das ſehe ich nicht ein.

Gern wollte ich noch den Jlluminaten das
Auspoſaunen ihrer Mitglieder und ihrer Er—
ziehungs-Juſtitute, denn faſt alle deutſche Er—
ziehungs- Jnſtitute ſind illuminirt, verzeihen,
wenn ſie nur nicht ſchandlich gegen diejenigen
bandelten, die ipnen fremd ſind.

Unverwelkliche Schande umgiebt den Nah—
men desjenigen, der die wirklich infame Or—
densregel machte (Hr. Ph ilo wird ihn ken—
nen) welche in der Juſtruktion des Regenten«

Grades S. 141. ſteht:

„Wenn ein Schrifiſteller Satze lehrt
„die wenn ſie auch wahr ſind, nicht
„in unſern Welterziehungsplan paſſen
nſo ſoll man den Schrifiſteller zu gewin

»5 n en ſuchen, oder ihn ver ſchreyen.“
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Pfui! Und einen ſolchen ſchaudlichen Be—

fehl, ſchrieb unterſchrieb, beſiegelte und
ſanctionirte ein Edelmann, ein Mann, der
von Ehre ſpricht, ein Mannh der von groß
und adel ſchwatzt, der ſich in allen Jllumina
ten-Schriften (S. das neue graue Ungeheuer)
eiuen der groſten und erſten deutſchen Man—

ner nennen'nzu laſſen die Stirn hat? Wer
ſieht nicht das ganz Abſcheuliche, was in den

Worten liegti tti 5*
Es ware allenfalls in. der menſchlichen Na

tur, daß ein Mann ſeinem Feinde und Belei—
diger in der Hitze der Leidenſchaft wehe thun
tdnnte; es ließe ſich dafur wenigſtens etwas
zur Entſchuldigung ſagen, wenn et gereizt
war: E ware menſch'ich. Aber eine ſolche
Regel zu ſchreiben, unſchuldigen Menſchen,
die man noch unicht kennt, und die dabey Wahr

heiten ſchreiben, auf eine empfindliche Weiſe
wehe thun verſchreyen zu wollen, weil
ſie einem Complott zuwider handeln, das ſie
nicht kennen: das iſt kaltblutige Bos—
bert von der abſcheuligſten Art, und emport
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jeden Rechtſchaffnen ohne Ausnahme Das
iſt teufeliſch! Zu gewinnen wollen ſie ihn
ſuchen:; das heißt ins Complott ziehn, ihn illu—
miniren: gelingt das nicht, ſo wollen ſie ihn
verſchreyen! Ein jeder ehrliche Mann ſage,
was er dabey fuhlt!

Und wie iſt dieſe Ordensregel ſeit etwan
zwolf Jahren ausgefuhrt worden. Wie hat
der ſordide Jliuminat Lucian ſonſt auch con—
tentiſimus Nicolai genannt, dafur geſorgt,
und ſorgt noch, wenigſtens mit, dafur, daß
in ſeiner, noch. immer ſeiner Allgemeinen
ärutſchen Bibliothel jeder Schriftſieller ver
ſchrieen und mishandelt werde, der nicht im

Jliuminaten Geiſte ſchreibt. Hundert haben
das erfahren, ohne eigentlich zu wiſſen, wa—
rum ſie ſo auf Banditen-Art behandelt wur—
den, ſie wahnten andre Urſachen, aber jezt

kbnnen ſie den Grund klar ſehen. Wie weit
es zumahl die aller Schande offene Salzbur—

ger oberdeutſche Litteraturzeitung, unter der
wurdigen Fuhrung eines Emigrauten aus der
Bayriſchen philoſophiſchen Schuie des Prof.
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Hubner, deſſen Unterhandler und Colporte ur

in den Rheingegenden der beruchtigte Dor ſch

war, getrieben habe, iſt bekannt. Von Jena,
von Gotha, von Riel und von einigen anderu
Orten aus hat man mehr oder weniger in die—
ſen abſcheuligen Ton eingeſtinmt: und wer
hat nicht, der redlichen Herzens iſt, dieſen Un—
fug bemerkt und verabſcheuet? Wor hat nicht
mit Widerwillen die kleinen beißigen Jllumina
ten Klaffer in der Berliner tonathoſchtift;
wer hat nicht den mit Philanthropie prangen—

den deutſchen Zeitungsſchreiber und andere

in dieſen ſehr unphilanthropiſchen Kunſten ſich
uben geſehen? Verachtung ſey uber dieſen
Aunswurf der deutſchen kitteratur, und uber.

alle Buſchklepper und Partheyganger in Jour
nalen und Zeitungen, und einzelnen Schriften,

wie z. E. in Kniggens Schafskopf, iu
deſſelben Wurmbrandt u. ſ. w. Nicht oft
genug kann man ihnen zurufen: Jhr ver—
ſchreyet! nicht oft genug kann man dem er—

lauchten Orden dieſe niedrige Jlluminaten
Maxime vorhalten und unter die Naſe reiben,



den Verſchreyern, die uns weis machen wol—

len, ſie handeln groß und adel.

Niemand hat dieſes Verſchreyen nachſt dem

beruhmten Ritter von Zimmermann
wuthiger erfahren, als der Wieneriſche Pa—
triot, der freymuthige Profeſſor Hofmann.
Nachdem die Jlluminaten vergebens verſucht
hatten, ihn in ihr Jnterreſſe zu ziehn, nach—
dem ſie verfehlten ihn zu gewinnen; ſo gieng

auch gleich gegen das erſte Sturk ſeiner (der
Wiener) Jeitſchrift das Verſchreyen los,
und dauert noch jrzt in allen Jlluminaten—
Gchriften forr. Niemand iſt hierin weiter ge—

gaugen als Bieſt er, der unicht allein ge—
ſchimpft und verſchrieen hat, wie es einem
ſolchen Menſchen. anſteht, ſondern der auch

die Exiſtenz der lezten 6 Stucke dieſer Schrift

Faſt alle, die gegen dieſen großen Mann ge—
ſchrieben haben, waren Jilummaten, wenn ich
den einzigen Buſching ausnebme, von AbisZ,
von Blenckenburg bis Babrdt.



in Hoffnung, daß die Suppreßionsbullen der
erlauchten Obern des unſichtbaren Bundes ſo
kraftig gewurkt hatten, daß ſie ganzlich aus
allen Buchladen verſchwunden waren, ganz
ablaugnet, die freylich ſehr wichtige Dinge
gegen das Jlluminaten: Weſen eunthalten.

Man muß aber horen, was Hoffmann,
indem er dieſen Punkt des Verſchreyens und
Gewinnens commentirt, hieruber in ſeinem
neuen hochſtmerkwurdigen Buche (Erinnerun

gen uber einige der ernſthafteſten Angele—
genheiten dieſer Zeit 2c. S. Gs.) ſagt:

Benydes habe ich erfahren, das Gewinnen
„und das Verſchreyen. Ja! man wollte
„mich gewinnen, man wollte mich aufklä

„Nren. Aber ich mochte nicht im Dienſte
„der Banditen, der politiſchen und mora

„liſchen Mordbrenner ſtehn. Alſo hat man
„mich der Regel nach verſchrieen! Philo

gab mit ſeiner Stentorslunge den Ton an;
„und die ſamtlichen hohern und niedern

„Grade



Grade ſchrieen dem Tone des Obermei
„ſters nachn

Und ſo exiſtiren mehrere Erempel, von wel—
chen einige ſo  gar großes Aufſehen im Pub
lieo geniacht haben, da man Manner, von
denen der hohe Orden glaubte, daß ſie ihm
nuzbar oder nachtheilig werden konnten, erſt

vurch Einladungsſchreiben und Emiſſarien an
ſich zuů ziehen ſuchte (wovon eine merkwur—
dige Stelle in dẽm RNachtrage zu den Original—
ſchriften Er au5. zuiten vorkomnmt, woruber
Jhilo den beſten Aufſchluß geben kaun) uüd
üls ſolches uicht glucken wolltr, in Schriften,
Journalen, Zeitungen verſchrie und mit ganz

beyſpielloſer Wuth verfolgte, wozu Philo
auch ſein Scherflein beyzutragen nicht erman?

gelte.

Weil ich hier einmal von dem Verſchreyen

rede, weiches eine der ſturkſten Waffen der
Juuminaten gegen ſolche Schriftſteller und
Bucher iſt, die ihnen gefahrlich ſind; ſo muß
ich bey der Gelegenheit noch von einem ant

E



66

dern Kunſtgriffe reden, den ſie ausuben, der
ihre erſtaunliche Thatigkeit, ihre große Aus—
breitung und ihren ausnehmenden Einfluß be—

weiſet, das iſt die moglichſte Unterdruckung
aller ihnen nachtheiligen Bucher.

Wo ſieht man in irgend einer Zeitung eins
von den Buchern angezeigt, welches wichtig

gegen die Jlluminaten ware? Es muſte ſich
von ohngefehr aus Verſehn einmal eins hin—
ein verlieren; ſonſt lieſek man nie Ankundigun

gen (es muſten denn verſchreyende ſeyn)
auſſer etwa in der patriotiſchen Frankfurter
Reichs-Ober-Poſtamts-Zeitung, und nach
ihr am meiſten noch in dem Hamburgiſchen
unpartheyiſchen Correſpondenten, nie aber in

der Hamburger neuen Zeitung, wenige Buch—
handler nehmen die Titel derſelben in ihre
Privat-Catalogen, und bey den meiſten Buch—
handlern fragt man vergebens darnach; ſie

nehmen, wenn ſie die Exiſtenz ſolcher Schrif-
ten nicht wohl ablaugnen konnen, die Beſtel—
lung darauf an und liefern ſie nie. Das auf

fallendſte Beyſpiel hiervon haben die neueſten



Arbeiten des Spartacus und Phild in dem
JlluminatenOrden gegeben. Dieſer iſt doch,
nachſt den in Bayern gedruckten Origmal—
ſchriften der Jlluminaten das wichtigſte Buch,

welches gegen die Jlluminaten gedruckt iſt,
weil es ſie durch ihre eigne Worte, durch
Facta verdammt, und es iſt das Buch, wele
ches alle, die es leſen, erſtaunt, emport,
wenigſtens auf das Jlluminaten: Weſen auf
merkſam gemacht hat. Aber es iſt bey wei—
tem unicht in ſo viele Hande gekommen als es

verdiente denn ein jeder deutſche Patriot
ſollte es leſen! Ein Buch zum Verſchreyen
war es nicht: dem es waren Dokumente,
die Grundſatze und Conſtitution des Jllumina—
tismus in forma probante. Was war dagegen
zu thun? Wo etwa davon geſprochen wurde,
da mußte ſo leiſe als moglich daruber hinge—
gangen werden, da lenkte man die Aufmerk—

ſamkeit auf gehaſſige Abſichten des Her—
ausgebers, da hieß es: aus Feindſchaft gegen
Knigge und Weishaupt hatte man dieſe
veralteten Dinge wieder hervorgeſucht. Ein

E 2
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Philoſoph, Dichter und ſchoner Geiſt aus der
Jngolſtadter Schule hat noch vor nicht langer
Zeit davon geurtheilt, der Herausgeber ver
diene mit ſamt dem Buche verbrannt zu wer
den weil dadurch Mistrauen zwiſchen Re—
genten und Unterthanen entſtehe! Aber ehren—
ruhrige Epigrammen auf die großten und beſten

Furſten erregen doch wol auch Mistrauen
der Unterthanen gegen die Regenten! So mußte
die Verbruderung ihre außrrſten Krafte an—
ſtrengen, um zu verhindern, daß ſo wenig
als moglich von jenem wichtigen Buche im
Publico bekannt, daß nichts daruber gedruckt

werde.

Jch frage hier offentlich jeden, der dieſes

lieſet: in welcher Zeitung, die ſonſt Neuig—
keiten ankundigt, er von den neueſten Arbei—

ten des Spartacus und Philo dieſem ſo auf
fallenden und wichtigen Werke etwas geleſen
habe? in welchem Journale er davon gelefen
habe? Selbſt im Meßeatalogus hat der Titel
nie geſtanden, und die meiſten Buchhändler
haben es nie in ihre Privateatalogen geſezt,



einigo weil ſie zum Complott gehoren, an
dere aus Furcht vor dieſem entſezlichen Com
plott. An ſolchen Orten, wo Cenſuren ſind,
haben die Jlluminaten geſucht und erhalten,
daß es verboten werde, weil es gefahrliche
Grundſatze enthalte. Jn Wien brauchte ſo
der bey der Cenſur angeſtellte Jlluminat Re—
tzer den Kunſtgrif, dieſes Buch als ein ſol—
ches, das dem Pnblico ſchadliche Grundſatze

enthielle, unter die verbotenen Bucher zu
ſetzen, wodurch es denn auch den Augen der
Obrigkeit ſelbſt entzogen wurde, Ein gleiches
widorfuhr auch dem Revolutions almanach
von dieſem Jahr. Ein artiges Experiment,
das das Spruchwort: Hireus in vinea!

beſtatigt.

Der Verfaſſer der Frermaurer: Rede uber
die Jluuminaten, der kurz nach Erſcheinung
der Neueſten Arbeiten ac. nemlich im Deceun
ber 1793. ſchrieb, ſagt davon folgende merk—

wurdige Worte:
„Man begreift, warum die Jlluminaten jezt

„Alle ihre Kunſte anwenden, die Verbrei-
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„tung eines fur ſie außerſt gefahrlichen
„Burchs zu verhindern. Aber es iſt ein
»gar zu naturlicher, auf die Grundſatze
„Ddes Ordens gebauter, aber freylich ein

»Wwenig ſataniſcher Kunſtgrif: daß die
„NJlluminaten ein Buch als gefahrlich ver
„ſchreyen, welches den Furſten die Gefahr

„worin ſie ſchweben; aufdecket.“

Da in dieſer Rebe unter andern auth das
Weſentlichſte aus den Neueſten Arbeiten kurz
zuſammen gedruangt war, und die Jlluminaten

wol ſahen, daß dieſe Rede noch weit mehr
geleſen werden durfte, als die hin und wie—
der ziemlich langweiligen Grade in den Neue—
ſten Arbeiten: ſo ſuchten ſie dieſelbe nach
Gewohuheit nicht uur zu verſchreyen, ſondern

inquirirten auch auf den Verfaſſer, nennten
bald dieſen hald jenen Schriftſteller in den ih—

nen ergebenen gelehrten Zeitungen, um da—
durch auf die Spur zu kommen, und ihn pere
ſonlich verfolgen zu konnen, muſten aber
doch am Eude ſelbſt geſtehen, daß ſie ihn
nicht gewiß wußten.
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Auch Knigge hat ſich wol gehütet, in
dieſer ſeiner Vertheidigung der Neueſten Ar
beiten des Spartacus und Philo, dieſes alle
Jlluminaten todlich zu Boden ſchlagenden
Buchs unter ſeinem rechten Titel zu erwahnen.

Blos S. i9. beruhrt er das Ding ſehr leiſe,
indem er ſagt: alle bekannt gemachten ſoge—

nannten Dokumente, die Grigualſchriften,
Briefe, Ordensgrade c. ac. hatten nicht die
geringſte juriſtiſche Authentieitat. Weil man
jezt alle Grade des Jlluminaten-Ordens hat,
die beyden hochſten, den Magus und Rex,
ausgenommen: ſo meinen ſicherlich viele Le—

ſer der Kniggiſchen Vertheidigung, daß von
den langſt bekannten Graden die Rede ſey,
die ſo wenig auffallend Aunſtoößiges haben,
daß Knigge die erſten drey, die im achten
Juluminaten ſtehn, ganz fuglich zwar ano—
nymiſch herausgeben, und die den Jllu—
minatismus anpreiſende Vorrede dazu zu ma
chen wagen durfte. Denn das Bedenkliche,
was auch in dieſem Grade liegt, ſieht man ſo

Jeicht nicht, wenn man nicht die höhern
Grade auch kennt. Jndem alſe Knigge in
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ſeiner Bertheidigung das Buch, worauf es
hauptſachlich ankommt, unter den Unbedenk—

lichen zu verſtecken ſucht, ſo ſieht man wol,
wit er dabey ganz richtig in dem Jlluminatene
Syſtem handelt.
Nrur noch einer Jlluminaten Nazxime will

ich erwahnen, bevor ich die Frage: ob der
Orden große und adle Grundfatze habe und
Zroß und adel handle, fur vdllig beantwortet
halte. Der lezte. vder zgjc Varagraph der Jn
ſtruktion fur den Regemen-Grad (Spart.
und Philo S. 172.) enthalt die Materiaqlien
dazu. Nicht daß die (große) Macht der Jllu—
minaten fur die Bruder allein ſoll verwandt

werden; nicht daß ein Ordens Mitglied jedem
andern vorgezogen werden ſolle, fondern das
lezte in dem ſ. daß die Beleidigung des Blein
ſten zur Ordensſache ſolle gemacht werden.
Das erklart nun wieder eine ggnze Menge von
infamen Dingen, die man ſich erinnert, er—

hkebt zu haben, und deren Grund und Anlaß
niemand wuſte. Da die Jlluminaten in ihrer
Rache (wie das ſchandliche Verſchreyen be—
weiſet) nicht adel waren, ſo kaun man leicht
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denken, auf welche Weiſe ſie, von Ordens
wegen Beleidigungen vergelten. Das Weſpen
neſt wurde aufgeboten, die niedrigſten Federn
die zu finden waren (und wo ſind ſchandli—
chere als Jlluminaten Jedern), mußten ver
laumden, verſchreyen: mundlich durch ſeß—
hafte und reiſende Jlluminaten, unter wel—

chen der wandernde Nicolai einer der vor—
nehmſten iſt, geſchahe nicht weniger. Man—
cher, den ſo etwas traf, konnte ſich ſo man—
nigfaltiae Anfalle nicht erklaren, und andere,
die ſo ein allgemeines Geſchrey vernahmen,
waren ſo einfaltig, dergleichen fur die Stim
me des Publikums zu hniten, und meinten,
es muſſe wol was daran ſeyn. Es war nicht

die Stimme des Publikums, ſondern es war
das Jlluminaten-Complott, welches die Be—
leidigungen, die einem oder mehrern Gliedern

deſſelben vermeyntlich widerfahren waren,
zur Ordensſache gemacht hatte. Wer erinz
vert ſich nicht der Beyſpiele! Jch will nur den
einzigen Zimmermann?) nenuen.

 G. z. E. das neue graue Ungedtuer 28 St.
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Aus dem Beygebrachten, dem ich noch

vieles hinzufugen konnte, iſt es wol klar ge
nug, daß weder die Endzwecke der Jllumina
ten, die darauf hinanslaufen, zu ihrem Nu
tzen die Welt auf eine unberufene, unerlanb
te und gefahrliche Weife zu regieren, nach
Jakabiner Art mit Unterdruckung aller, die
nicht zu ihrer Clique gehoren, zu regieren,
adel und groß, noch auch ihre Mittel und We
ge dieſes ſind; deun dieſe ſind vielmehr klein,
niedrig, elend und noch mehr als das
ſchandlich und abſcheulich!

Jch komme nunmehro zu der

Ferner die kleine Schrift gegen die fiütgen—
den Blatter betitelt: Ueber hiſtoriſche Gerech—
tigkeit und Wahrheit Zwey ganz neue Jl-
luminaten-Produkte; wovon das erſtere zu—
Erfurth von Vollmar und Rebmann fab—
rizirt wird; in Erfurth, credite Poſteri! ob-—
gleich Altona als der Verlagsort vorgege—

ben iſt.



III. Frage, die in Kniggens Vertheidi—
gung beruhrt iſt:

Exiſtirt wurklich der Jlluminaten-Orden
noch jezt unter irgend einem
Nahmen?

n
dur ein Unwiſſender oder ein
Narr kann daran zweifeln!

Warum ſollte er aufgehort haben? Weil
1786 etwas von den ſcheuslichen Geheimuiſſen

bekanut wurde; weil ebendamahls einige Mit
glieder in Bayern beunruhigt und verjagt

wurden weil einige nur ein ſehr ge—
ringer Theil ihrer Papiere unter offentli—
cher Autoritat gedruckt wurden? Das ſollte ei
nen Orden aufloſen und vernichten, der uber

So eben erfahre ich, daß Alfred, der damahls
mit verjagt wurde, jezt wieder angenommen
'worden. Nun erleben wir vielleicht noch, dal J

auch Spartacus Miniſter wird.
Annm. des Herausg.



ganz Deutſchland verbreitet, in welchem ſo
viele angeſehene Manner und ſelbſt Große
verwickelt und verwebt waren, daß er allent-—

halben Schutz und Schirm fand, und von
welchem Weitshaupt ſelbſt ausdrucklich ſagt:

„Wenn auch der Orden heute ganz ver—
»rathen wurde. ſo will ich ihn beſſer als
»Zzuvor in ganz kurzem herſtellen.“

Es iſt ja bekannt, daß die Geheimniffe des
Freymaurer:-Ordens mehr als einmal durch
den Druck bekannt gemacht worden, und man

denſelben in Spanien, Jtalien, Frankreich und
an mehrern Orden verfolgt, die Logen ge—
ſorengt und die Glieder auseinander gejagt hat:
aber hat er darum aufgehdrt fortzuexiſtiren?
Der Jeſuiten-Orden iſt aufgehoben, ſeiner
Guter beraubt, ſeine Hauſer ſind andern ge—
geben, ſeine Glieder auseinander gejagt wor—

den: dennoch haben uns die Jeſuutenrichter
beilig und theuer verſichert, daß er noch
immer fortdaure, auch nicht zerſtort wer—
den konne, weil bey ſeiner erſten Stiftung
ſchon fur den Fall ſeiner nachmaligen Aufhe—



bung bedacht genommen worden, ja daß er
gerade jezt weit ſchrocklicher und gefahrli—

cher denn zuvor, als ein uuſichtbarer Polter—
geiſt, den nur Berliniſche Augen ſehen kon—

nen, ſein Weſen oder Unweſen treibe. Jſt
dieſes wahr und gegrundet: ſo ſieht ja ein je—

der leicht, wie elend das Argument iſt, das
von der Jlluminaten-Verfolgung in Bapern
fur die nicht weiter fortdaurende Exiſtenz
dieſes ganz nach Jeſuitiſchen Marimen gebil—
deten Ordens hergenommen iſt, und was
Weishaupt ſagt, daß wenn der GWrden
heute verrathen und mithin zerſtort wurde, er
jhn in Kurzem beſſet als zuvot herſiellen wol

le, iſt ganz im Geiſt des Don Jnigo von Sur
puscoa, der bey der Stiftung ſeines Ordens
ſchon auf den Fall ſeiner Aufhebung dachte:

und was Weishaupt verheißen, iſt hier—
nach ſchon als wirklich geſchehen anzunehmen.

Wie dieſe Verheißung in die Erfullung ge—
gangen ſey, iſt in dem Endlichen Schickſal
des Freymaurer: Ordens S. 38 4t. hand
greiflich erwieſen worden. Dergleichen Beweiſe

finden ſich noch mehrere, vornehmlich auch



aus franzoſiſchen Schriſtſtelleru, faſt in allen
bisher erſchienenen Stucken des Journals:
Eudamonia.

Wer hinderte die nahmentlich bekannten

Jlluminaten in Wien, Berlin, Braunſchweig,
Hannover, Gottingen, Neuwied, Weglar,
Jena, Weimar, Gotha ec. c. das Complott

fortzuſetzen? Beweiſet nicht ſchon die außerſt

vortheilhafte Aufnahme zweyer der verrufen
ſten von den xilirten  Bahriſchen Jilumina
ten, des Oberhaupts und Jlluminaten-Genes—

rals Weis haupt jeit Hofrath in Gotha und
des Areopagiten Zwackh, der jezt die Salm—
Kyrburgiſchen Laude beynahe regirt, daf das—
mahls das Complott noch in vollen Kraften
war? Veweiſet es denn nichts, daß ſeit 8
Jahren in ſo vielen Buchern, Flugſchriften,
Journalen, gelehrten Zeitungen das Lob die—
ſes (erloſchen ſeyn ſollenben) Ordens poſaunt

wird; daß man darin wider alles Recht
und wider alle Wahrheit die Welt glauben
machen will, der Orden habe die vortreflich—
ſten reinſten Endzwecke, und blos die Jeſui
ten und Roſenkreuzer, und jezt Privathaß



waren die Urſach ſeiner Verfolgung? Sollte
man ſich wol dieſe Muhe geben, wenn
nicht noch ein Complott vorhanden ware,
dem daran lage, daß dieſe Lugen ausgebrei—
tet und geglaubt wurden? Hat denn etwan
das Auspoſaunen der Jlluminaten-Schriften
und das Verſchreyen der gegenſtitigen aufge—

hört? Predigt etwan unſre Gelehrten-Caſte
(die die Hauptmaſſe des Jlluminaten-Ordens
ausmacht) jezt nicht mehr Jlluminaten-Grund

ſatze, oder ließt man ſie jetzo nicht weit
haufiger als vorher? Schmecken nicht ſo gar
die Schreibereyen einiger ſich zu den hohern

Claſſen zahlender Schriftſteller, deutlich nach
Jlluminatismus? Hat man uicht das groſte

Recht, Verdacht gegen alles das zu haben,
was die Hennings, die Knigge, dieſSchil—
ler, die Nicolai, die Bieſter und hun—
dert deutſche Tagbuchler und Schriftſteller,
unter der Maske des Menſchenwohls an den
Staaten beſſern wollen, da es ja doch unlaug

bar die Abſicht der Jlluminaten iſt, daß un—
ſere jetzige Verfaſſung, das heißt die Staaten,

ſelbſt vernichtet werden muſſen, und zwar



von dem JlluminatenOrden, methodiſch ver
nichtet werden ſollen, bevor das Menſchen—
Geſchlecht zu ſeiner Vollkommenheit gedei—

hen kann. Jhre ganze Saalbaderey, all ihr
Aufklarer zielt blos bahin ab; ſie woillen die
Staaten erſt krank machen, damit ſie ihn denn
auf ihre Weiſe (wie die Jakobiner das arme
KFrankreien) curiren mogen. Wozu dringen
ſich dieſe politiſch-Philoſovhiſche Quackſal-
ber, mit ſotcher Geſchoiigkeit der Welt un
ter dent ſpeciellen Titel von Meuſchenfreun«

den ſo auf, da man ſie doch außer ihrer
Elique nicht gern ſieht; warum ringen ſie ſo
mit aller Macht nach einer Art von Marterer—
Kroue, zu der ſier keinen Beruf haben: wenn
nicht heimliche weitausſeheude Abſichten un-
ter allen ihren Vorſpiegelungen verborgen
tiegen? Man betrachte ihre Schritte, ihre Leh
re, ihre Grundſatze, ihre Drohungen, und

vergleiche Vamit das IJlluminaten-ESyſtem,
das allerdings ſeine Modificationen erhalten

hat, ſo klart ſich alles auf.

Zen
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Dennoch behaupten unablaßig Anvnymi

die deun auch wohl im Dialect unſers Barvns

nahmenloſe Buben ſind) in der Jenaiſchen Lit

teratur- Zeitung, in der allg. deutſch. Biblio
thek, in der Gottingiſchen Zeitung. in der Salz

burger Oberdeutiſchen Zeitung und hundert Or

ten, z. B. in Meiners kleinen Reiſebeſchr.
2 Bb. S. go., der ehemaligeJlluminaten- Orden

ſey erloſchen. Das können ſolche Anonymi
auch wol wagen zu thun. Aber wagt es auch
Kunigge in dieſer Vertheibigung? Nein! das

wagt er döch nicht. Es ware auch zu gefahr—

lich, ſo etwas grade zu gegen die Wahrheit und

gegen das beſſere Wiſſen ſo vieler angeſehe—
ner und ſelbſt großer und hoher Manner zu

behaupten; wie leicht konnte es irgend einem

einfallen mit offentlicher Hervortretung ihn

der Unwahrheit zu zeihen? Wie leicht und
wahrſcheinlich kann auch in der Folge die
ganze Sache ans helle Tageslicht gebracht wer

F

 ô
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den, wenn nur erſt einige mehr Herz faſſen?

Daher findet er es doch nicht rathſam die Sa
che poſitiv abzulaugnen

Schon in Philos endlicher Erklarung,
die 1788 erſchien, findet ſich folgende merke

wurdige Stelle, S. 140..

„Ob der Orden in der nemlichen oder in
„einer andernu Geſtalt fortgeſetzt worden,

„und noch fortgeſetzt wird; ob und was
fur neue Grade man angenommen; ob

„Spartacus und die ubrigen Areopagi
»Nten an der Spitze ſtehen geblieben,

2) Seit ganz kurzem fangen die Jlluminaten an
zu zugeben, daß vielleicht etwas weniges an
der Sache ſey, aber das Meiſte ſey die gtob—
ſte unwahrheit, und das wenige wahre ſey
hochſt ubertrieben; ſo ſagt der Abt Hencke,
indem er nach einem Jahre (lacherlich?) die
unvorſichtige Verſicherung zuruckninint, Bode

ſey ein Hauptanſtifter des Jeſuiten-Larms
geweſen. Allg. Lit. Zeit. Jntell. Bl. 1794
Nro. 150.



»das alles iſt mir durchaus fremd geblie
„ben, und ich habe ſo gar vermieden,
»Mmit meinen vertrauteſten Freunden, die
»Nnach mir noch in der Verbindung geblie—

„ben waren, daruber beſtummt zu
35 reden.

Es war wol eben. nicht wahrſcheinlich,
daß er eine Verbindung, die ihn einmal ſo
hochſt intereßirte, die, nach ſeinen Verſiche—
rungen, ſo vlel Befriedigung fur Kopf und
Herz darboten, aus welchen er ſo hochſt un

gern Austrat lwie nian aus dem Nachtrage
der Originalſchriften und ſonſt weiß), die
von ſolcher erſtaunlichen Erheblichkeit war,
die er auch noch immer erhob, und welcher
er noch ohne Unterlaß in die Hande arbeitet,

die ſich auch ſeiner bey aller Gelegenheit und
ioch neulich ſo gar von Frankreich aus an
nahm, ſo ganz ſollte aus dem Geſichte ver—

loren haben. Er wuſte gewiß damahls mehr
davon als er angiebt, und das fremd blei—
ben ließe auch wol noch Erklarungen zu,

s 2



allenfalls aber kommt es ihm auch auf eine

platte Unwahrheit nicht an, wenn er nicht
leicht darauf ertappt zu werden furchtet. Aber

ſo viel ſieht man wol aus der Stelle, daß der
Orden damahls, alſo 1788 noch fortdauerte.
Non entis nulla ſunt praedicata, und wie
wollte Knigge von Graden, Geſtalten, Areo—
pagiten ſprechen, wenn der Orden vollig auf—
gehort hatte, wie ihm das ja nicht verborgen
bleiben konnte? Aber er erwahnt auch unter

den moglichen Fallen, die er aufuhrt, den
einer ganzlichen Erloſchuug des Ordens
gar nicht einmahl, ſondern bloßer Modifica—

tionen.

Jezt beantwortet Knigge in ſeiner ver—
theidigung S. 26. die Frage, ob die Jllumina
ten-Verbindung noch fortgeſezt wurde, ſot

„FJch habe keine Wiſſenſchaft davon, es
„iſt mir nicht wahrſcheinlich, ich wurde
NRes mir zur Pflicht machen, wenn ich et
„DWwas Glaubwurdiges davon erfuhre, of
„fentlich gegen dieſe ſo wie gegen jede
„andere geheime Verbindung zu warnen.“



und dann fugt er folgende erhebliche Worte,
die alles vorhergehende aufheben, noch hinzu:

„Doch ich will es auch nicht beſtimmt wi
„derſprechen, daß wenigſtens eine ahn—

„liche Verbruderung aus den Trummern
jener entſtanden ſeyn konne, die aber

„doch wol ſchwerlich etwas mit der
»Franzoſiſchen Revolution gemein hat.“

Nicht beſtimmt zu widerſprechen, daß es
noch einen Jlluminaten-Orden gebe, das war
freylich das Sicherſte: denn was auch die jezt
ſehr muchtige Verbindung anwendet, um nicht
entbdeckt zu werden, was anch einige hoch

ſtehende Manner in Kirch und Staat durch ihe—

ren wichtigen Einfluß zu bewirken ſuchen,
damit ſie nicht in der ubeln Geſellſchaft ent

deckt werden, welcher ſie ſich einfaltiger Weiſe
in die Hande gegeben haben; ſo kann doch al—

les an den Tag kommen, da es im altdeutſchen

Reime heißt:

Es wird nichts ſo fein geſponnen,
Es kommt zulezt an die Sonnen.
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und dann ſtande Herr Philo als ein platter
Lugner da, und das ware ihm wol unbelie—

big. Er hat es daher ſicherer gehalten, die
Sachen ein wenig auf Schrauben zu ſtellen
und unbeſtimmt zu laſſen.

Wie aber laßt ſich auch nach ſo vielen
Beweiſen die Forkdauer des JllumlnatenOra
dens laugnen, da ja die beyden Briefe des von

Kniggen aufgenommenen Erzillgminaten
Mauvillon, an die beyden Jlluminaten,
Cuhn (jezt in Berlin) und den verſtorbe—
nen von Knoblauch in Dillenburg, wel—
cher ſich auch gerne in Sachen gebrauchen
ließ, die andere nicht ſelbſt und in Perſon
thun mochten, noch in Braunſchweig vor—

handen ſind, als wohin ſie von dem Herrn
Landgrafen von Heſſen: Caſſel zu ſeiner Zeit
geſandt wurden.

Daß Mauvillon ſchon ſeit dem Jahre
1781 damahls Profeſſor in Caſſel, ein thati—
ger und hauptſachlicher Jlluminat war, weiß

die ganze Welt, denn in den Originnlſchrift



ten S. 361. ſchreibt ſchon um die Zeit Anig

ge an Weishaupt folgendes:

„Nun habe ich in Caſſel den beſten Mann
„gefunden, zu dem ich uns nicht genug
„Gluck wunſchen kann; es iſt Mauvilsn
„lon Meiſter vom Stuhl einer von Royal

„Vork aus conſtituirten Loge. Alſo haben
wir mit ihm auch gewiß die ganze Loge
„in unſern Handen.“

(ſo illuminirte man die Frehmaurer-Logen,
ohne daß die Bruder es wußten vder inerk

tent
u„Er hat auch von dort ondon) aus alle

»ihre elenden Grade.“

ddie alſo der hochgelobte, wurbige und erlanchte

Jlluminat Mauvillon den Jlluminaten,
ſo wie die ganze Loge verrieth.)

JDieſer nemliche Mauvillon, der nach—
her Profeſſor in Braunſchweig und titulirter

Obriſtlieutenannt wor, und im Dieuſte und
Brodte einet der vortreflichſten Furſten Deutſch
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lands ſtand, ſchrieb nun die beruchtigten Brie«
fe, von welcher der ohngefahre Juhalt ſchon
im erſten Heft der Wwiener Zeitſchrift ſtand,
deren Wichtigkeit das durch das Verſchreyen

der Jlluminaten betaubte Publiklum erſt jezt
anfangt einzuſehen.

Dieſe famdſen Brieſe ſind keinesweges,
wie Mauvil lon nachher im Schleswigiſchen
ſonſt Braunſchweigiſchen Jlluminanen Jour
nal zu verſtehen gab, vernichtet, ſondern wer—
den, wie naturlich, aufbehalten, und es iſt

mir eine zuverlaſſige Stelle aus dem Briefe an

Cuhn vom 1Zten May 1791 zum beliebigen
Gebrauche von ſehr guter Hand mitgetheilt
worden, die ich hier einrucke und fur welche
ich ihnen ſtehe. Sie lautet wortlich alſo:

„Gott erhalte die franzoſiſche Revolution,
dann hats mit allen den Dingen nichts zu

ſagen. Jch weiß particularia, die mich
„uberzeugen, daß es keine zehn Jahre wah
»nren wird, ſo lodert die Revolutionse
u Slamme in ganz Deutſchland. Lieber
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„Bruder, laß uns die brüderliche Ver
»wvindung eifrig erhalten.“

(alſo war ſie doch noch 1791 vorhanden)

„ſie kann dann große Dienſte thun, um
„das Gute.“

(man weiß, was in der Jlluminaten-Spra—
che das Gute heißt)

n zu befordern u. ſ. w.

Daß unter der bruderlichen Verbindung
nicht Freymaurerey zu verſtehen ſey, kann
MNjemand, der dieſelbe naher kennt, vermuthen,

(ſie mengte ſich nie in die Politik wie der
Jlluminaten-Orden) und das fallt auch bey

a) Zur Zeit der neueſten Verſuche des Praten-
denten in England, hießen ſeine Anhanger ſich
unter einander die Redlichen tne honeſt. Wenn
einer dem andern einen Fremden mit dem Ti—
rel eines Honeſtmann praſentirte, ſo war das
rin Jakobite.
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einent Manne weg, der als Meiſter vom Stuhl

ſeine Loge verrieth. Wenn man den Jllumi—
naten-Orden kennt, wenn man weiß, daß
hier ein Jliluminat an den andern ſchrieb
deren einer auch darum nach ſeiner gerechten

Verjagung von einem Orte an dem andern
eine ſo warme Aufnahme fand ſo ver—
ſteht man das alles recht gut. Auch der von
ſo vielen andern Seiten her ſchon genug be—
kraftigte Antheil, den die?Jllüninattn an der

franzoſiſchen Revolution genommen, und ihre
eben ſo offenbahre Bemuhung, dieſen Geiſt auch
in Deutſchland zu verbreiten, wovon man
in Cuſtine's memoires poſthumes ausnehmend
wichtige Nachrichten findet, welches alles mit

dem, was in Mauvillons Britfe geſägt
wird, genau ubereinkommt, beweiſet wohl
genug, daß unter der bruderlichen Verbin—

dung keine andere, als die der Jlluminaten,
verſtanden werden könne.

Gs ſind auch in andern Schriften z. B. in den
Neueſten Religionsbegebenheiten von mehrern

Jahren, in dem Wiener Magazin fur Littera
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tur und Runſt, in dem endlichen Schickſal
des FSreymaurer-Ordens u. ſ. w. noch man—
che Beweiſe fur die Fortdauer des Jlluminaten—

Ordens gefuhrt worden, welche ich hier uber—
gehe, weil man wirklich zuverlaſſigere Be—
weiſe nicht braucht und auch faſt nicht haben
kann, es mußten denn Bekanntniſſe ſeyn.

Die neueſten Religionsbegebenheiten hat
man bisher nur im Allgemeinen zu verſchreyen

geſucht, weil man es vermuthlich nicht wagte,
die darin erzahlten Thatſachen einzeln zu be
ſtreiten, allenfalls auch beſorgte, man mochte
dieſes Journal, welches dem gaazen fal—
ſchen Aufklarer Bunbe eben nicht ſehr be—
haglich ſeyn konnte, dadurch nur noch be

kannter machen. Gegen das Wiener Maga
zin der Kunſt und. Litteratur hat man außer
dem gewohnlichen Verſchreyen auch noch an

dere Mittel gebraucht, um es aufhoren zu
machen. Man bhat ihm die Cenſur, welche

doch die revolutionaire Oeſterreichiſche Mo
natsſchrift ungehindert ausgehen laßt, auf
alle nur mogliche Art erſchwert, und wurde
auch zulezt ſeinen Zweck, die Herausgeber
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zu ermuden, erreicht haben, wenn der Kai
ſer ſich nicht deſſelben ſelbſt etlichemal an
genommen hatte. Da man hier nicht durch

dringen konnte, ſo nahm man zu einem an
dern Kunſtgriff ſeine Zuſlucht, und gab vor,
es habe ganzlich aufgehort, um die Buchhand

ler und Leſegeſellſchaften, aus welchen man
es durch ahnliche Vorſpiegelungen zu verban—

nen ſuchte, von weitern Beſtellungen abzu—
halten. Denn es iſt mir felbſt emne Leſegeſell-

ſchaft bekannt, worin der ſich derſelben hin—
terliſtigerweiſe aufgedrungne Director das Da
ſeyn der vier oder fuuf erſten Stucke des Jahrs
1794, die er in Handen hatte, verlaugnete,
bis endlich einige Glieder der Geſellſchaft,
welche von andern Orten her beſſer belehrt
worden waren, ſich an den Buchhandler, der
die Geſellſchaft mit Schriften verfah, wende—

ten und von dieſem erfuhren, daß er die be—
ſagten Stucke bereits langſtens an den Herrn
Director abgeliefert habe, zu welchem Ende
er ihnen den Beweis aus ſeinem Buch vorleg—

te. So betrugt man ehrliche Leute, und
wenn und ſo weit man kann, das ganze Pu



blikum! Und doch giebt es andre, die noch
gutmuthig oder vielmehr ſchwachherzig genug

ſind, an dem Monopol zu zweifeln, deſſen
ſich die Jlluminaten in der litterariſchen Welt

angemaßt haben!

Das Endliche Schickſal des Freymaurer:
Ordens machte der ganzen Bande nicht wenig

zu ſchaffen. Die darin aufgeſtellten Thatſachen
geradezu zu laugnen, oder einzeln zu wider—
legen, fand man nicht rathſam noch thunlich.

Man ſuchte ſich auf eine andre Art zu helfen,
indem man den Verfaſſer auszukundſchaften

trachtete. Man rieth hin und her, und warf
nach Nicolai's Ausdruck, der ſolches die Je—
ſuiten beſchuldigt, ein Sottiſe hin, pour voir
qui la ramaſſeroit. Jn dem Jntelligenzblatt
GMro. 143.) der Jenaiſchen Allgemeinen Lit
teratur-Zeitung von 1794 erklarte man das
Endliche Schickſal fur eine Schmahſchrift,

und fugte hinzu, es werde allgemein im Pu—
blico der Herr von Gochhauſen in Eiſenach
als Verfaſſer deſſelben genannt, und man wolle

ihm blos durch dieſen Artikel Anlaß geben,
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ſich gegen einen Verdacht zu rechrtfertigen,
den ein redlicher Mann nicht gerne auf ſich
ſitzen laſſe, gleich als wenn es bereits erwie—
ſen ware, daß kein redlicher Mann etwas
den Jllummaten nachtheiliges vorbringen durf

te und konnte. Mit dieſer hamiſchen Jnſi—
nuation wollte man alſo dieſes Schriftchen
bey unvorſichtigen Leſern gleich fornenweg

als ein auf lauter Unwahrheiten gegrundetes
Pasaquill darſtellen. Noch boshafter war es,
einen angeſehenen Mann nun in dieſer Con—

nexion als Verfaſfer zu nennen, unter demt,
freylich auch von andern, als Nicolai und
den Herausgebern der Berliniſchen Monats
ſchrift mehrmahls gebrauchten unſinnigen und
unverſchamten Vorwand, daß Herr von Goch

hauſen nun Gelegenheit uberkomme, ſich zu

rechtfertigen, nach welcher Maxime man denn
einem jeden ehrlichen Manne, von dem ge
ringſten an bis zu Furſten und Monarchen
die grobſten Verbrechen vor dem ganzen Pu—

blico, wie man auch jetzo in ſo vielen, in
ſonderheit Journalen von politiſchem Jnhalt
thut, ins Angeſicht ſagen, und ihn vor den Au



gen ſeiner Mitburger und was Furſten betrift,
ihrer eignen Unterthanen als den ſchandlich

ſten und abſcheulichſten Boſewicht abſchil—
dern kann. Es braucht dann weiter nichts
mehr, als daß man ſo eine Luge von ihm
vorher ins Publikum ausſtreuet, um ſich
nachher darauf berufen zu konnen; und dazu
hat ja die Jlluminaten-Bande durch ihre tau—

ſend und tauſend Mitglieder, Affiliirte, und
zum Theil auch durch die einfaltigen Leute,
die ſich von ihnen als durre Stabe gebrauchen
und als bloſe Jnſtrumente regieren ließen,
Mittel genug in Handen. Das Caloumniere
audacter iſt bey etinem Einzelnen ſchon ge—

fahrlich genug; wie vielmehr, wenn fich ei—

ne ganze und ſo große Geſellſchaft plan- und
ſtatutenmaßig damit abgiebt! Man darf nur
etwas aus der Luft greifen und in das weite
Publikum hineinſchicken; ſo iſt ein jeder ehr—
liche Mann ohne alle Rettung um ſeinen gu—
ten Nahmen gebracht, da er ſeine Verthei—
digung ſelten eben ſo weit herumbringen
kann, oder die man, wenn er ſie giebt, doch
hernach wieder zu unterdrucken weiß, auch
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wol ſelbſt fur die gewohnliche Bezahlung nicht

einmahl in das Journal aufnimmt, worin man
ihm die Vorwurfe gemacht hatte; als wovon
man auch Erxempel hat. Alsdann berufen ſich
die Boſewichter, die ihn ſelbſt durch ihre fa
taniſche Kunſte bey dem Publico verſchrieen
haben, bey der erſten Gelegenheit, daß der
rechtſchaffeüt Mann wieder etwas ſchreibi,
ſelbſt darauf, daß er ja ein notoriſch ſchlech
ter vder ſchandlichri Meůſch ſeh. Bey dem
Herrn von Gochhauſen war es auch obendrein

noch falſch, daß man ihn im Publico fur den
Verfaſſer gehalten habe. Denn ob man gleich,

uugeachtet aller lange angewandten Machina
tionen von Seiten der Jlluminaten gegen ſeine

Schriften, um ſie zu unterdrucken, nun
im Publico weiß, daß er einer von den ed—
len deutſchen Mannern iſt, bie das Complolt
kennen und verabſcheuen, zu deſſen Aufdeckung

er auch mehrere kraftige Schriften verfaßt
hat; ſo machen doch ſelbſt dieſe Schriften
und der darin herrſchende dem Autor ganz
eigenthumliche Stil es einem jeden, der ſie ge—

leſen
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leſen hatte, ganz unwahrſcheinlich, daß et
auch Verfaſſer des Endlichen Schickſals ſey.
Auch glaubten die Verlaumder dieſes wol ſelbſt
nicht, ſondern es war nur eine Art von Ope
ration, wie diejenige iſt, die man in dem ge—
meiuen Leben: auf das Stroh klopfen nennt,
um zu ſehen, ob etwan ein Kornchen heraus—
fallen mochte. Herr von Gochhauſen hat die—

ſen Jnquiſitionen zu viel Ehre angethan, daß
er ihnen geradezu geantwortet hat: Er ſey—
nicht Verfaſſer: er hatte ſie in der Ungewir—
heit laſſen ſollen! Denn mit welchem Recht
kann ein Zeitungöſchreiber oder Einſender ei—
nes Artifels, det nach Philo's eignem Aus

druck zu den nahmenloſen Buben gehort, weil
er ſich neunt, einem angeſehenen oder nur
nahmhaften Manne auf dem Leib fallen, und
Bekenntniſſe von ihm fordern?

Als nun dieſer Griff mislungen war, wagte
man in der Aligememen deuiſchen Biblio
thek, die eben ſo wol als die beyden Litiera
tur- Zeitungen von Jena und Salzburg, ein

G
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Machwerk der Jlluminaten iſt, bereits vorher
war, und zu allen Zeiten unter der deſpo—
tiſchen Herrſchaft des Bruders Lucian ſtand,
einen neuen Verſuch. Nachdem man in dem

Jntelligenzblatt derſelben (Nro. 47 von  1794.)
eine ungeheure Menge von Schimpfwortern

gegen den Verfaſſer des endlichen Schickſals,
das den Verbundeten ſchmerzlich wehe ge—
than haben muß, ausgegoſſen hatte. ſo kam

man einige Ztit hernach in einem andern ſol—
chen Jutelligenzblat ro 13 bon hgs.) mit
dem Nahmen des vermeyntlichen Verfaſſers
zum Vorſchein, welches dann der Heſſen—
Darmſtadtiſche Regierungs- und Couſiſtorial—

Director, Herr von Grolmann in Gießen
ſeyn ſollte. Derſelbe aber hat bereits eine
Erklarung hiergegen in das Journal: Eudamo

nia (Z6 St. S. 200.) Linrucken laſſen, und in
dieſer gelegentlich ſo vigles geſagt, womit die
Jlluminaten noch lange zu ſchaffen haben, und

es wol gar am Ende ſelbſt bereuen durften,
ihu auf eine ſo zudringliche Art behandelt und
gleichſam herausgefordert zu haben.



IJn dieſer Lage der Dinge iſt es ſehr poßir—
lich anzuſehen, wenn man den alten Bruder
Lucian, dem ſchon früh ſein Ordensgeneral

nicht der Redner im Endlichen Schrickſal,
wie er vorſpiegelt glaubt er etwa, man
habe es ſchon vergeſſen? das Zeugniß gab,
daß er eontentiſſimus ſey, erblickt, wie er
als ein Goliath mit der ihm eignen Selbſtge—
nugſamkeit auftritt, und im dem 1X. Band
ſeiner langweiligen Reiſebeſchreibung alles fur

unbedeutend erklart und mit affeetirter Ver—
achtung wegwirft. Ueber alle Vorwurfe,
die den Jlluminaten und falſchen Aufklarern
nicht der Auftkiarung  uberhaupt, wie er hin
terliſtigerweiſe angiebt, damit man ſeinen Ge
gentheil fur einen Obſcuranten halten ſolle
namentlich auch in dem Endlichen Schickſal
gemacht worden, und die auch ihn treffen,
ſagt er blos, ſtatt irgend etwas zu widerlegen:
Er ſtehe in ganzlicher Unwiſſenheit von allen

dieſen Dingen: „Jch ſoll dieſes gethan ha
ben, an jenem Schuld ſeyn; und weiß doch
von allem nichts!“ Dabey iſt er gar nicht

G 2
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geitzig in Beſchuldigungen, ſondern ſezt deren
noch einige hinzu, die meines Wiſſens weder
ihm, noch den Jlluminaten je gemacht wor—
den, z. E. daß die IJllurminaten eigentlich die

Revolution in Frankreich angeſtiftet hatten,
woran die Franzoſen ſonſt gar nicht gedacht
hatten. So viel ich weiß, hat dies noch nie—

mand, auch hat der Verfaſſer des Endlichen
Schickſals nichts weiter behauptet, als daß die
Jlluminaten die in Frankreich, berrite varhandne
Gahrung durch ihre hinzugebrachten Grund

ſatze zur Exploſion gebracht, und der Revo
lution die ſchreckliche Richtung gegeben hat—

ten, welche ſie wieder alles Vermuthen genom
men habe—.

Noch immer, ſagt er, ſey er einfaltig ge

nug geweſen zu glauben, der Jlluminatie mus
ſey ein Project ohne Weltkenntniß und lleber
legung, daß nie Zuſammenhang gehabt habe.

Der weltkluge ſuperfeine Nicolai, der bey det
heimlichen Jeſuitenfehde, wo er doch ein
bloſes Phantom herumpeitſchte, gleichwol
Ordnung, Plan, Weltkenntniß und Ueberle—
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gung erſchnifeln wollte, will den auf die tief—
ſte Welt- und Wenſchenkenntniß, auf menſch
liche Neigungen und Leidenſchaften, ſo ſicher
fein und zweckmaßig berechneten Plan des
Jlluminatismus, und den außerordentlichen
Zuſammenhang, der durch die innere Policey

des Ordens unfehlbar erhalten werden muſte,

nicht bemerkt haben?! Es iſt doch wahrlich
die hochſte Dreiſtigkeit, daß der Mann durch
ſeine vorgeſpiegelte Einfalt, woruber er ins
Fauſtſchen lacht, ſeine Leſer zum Beſten ha—
ben will! Freylich gedenkt er der Teueſten
Arbeiten re. wolweißlich gar nicht; ſolche
Scharteken, wie er ſich ſehr urban ausdruckt,

kommen Jar nicht einmal in ſeinen Laden.
Aber auch dieſe braucht er eben ſo wenig
als den Magus und Rex geleſen zu haben:
denn ſchon in den untern Graden kann kein

vernunftiger Menſch, der ſie ſtudiren will
und Er muß ſie ſtudirt haben, da er conten-
tiſſimus war, Weltkenntniß, Ueberlegung
und Zuſammenhang vermiſſen. Auch hatte
er, wie er in ſeiner Schrift uber ſeine Ver—
bindung mit dem Jlluminaten-Orden ſelbſt



geſteht, den (nunmehr in den neueſten Arbeiĩ—

ten gedruckten) Prieſtergrad bereits im Jahr
1784 geleſen; indem er dann doch wenigſtens
dieſes alles hat finden muſſen.

Wenn dieſer kuhne. Mann ſich uber die
Beſchuldigung luſtig machen will, daß Er und
manche Mitarbeiter an ſeiner Allgemeinen
deutſchen Bibliothek fur die Rotte der Got—
tes und FurſtenFeinde arbeiten; ſo mag er
nur zuruckdenken, aus welchen Grunden die

ſes Buch in den Konigl. Preußiſchen Staaten

ſelbſt verboten worden; und daß, als der
Verſchleiß deſſelben ad interim wieder ver
ſtattet wurde, ſolches unter dem Vorbehalt
geſchehen ſeyz daß, wenn irgend etwas ge—
gen die chriſtliche Religion und den Staat wie—

der darin vorkommen wurde, daſſelbe von
neuem und auf immer verboten werden, und
Nicolai, der noch immer ſeinen Nutzen davon

ziehe (denn die Veranderung des Verlegers
iſt ein bloſes Scheinwerk nach einem unter
Buchhandlern nicht ungewdhnlichen Kunſt—

griff!) dafur haften, und im Uebertretungs—
fall geſtraft werden ſolle.
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Was ſoll man nun zu dem ſtolzen Egois
ten ſagen, der, wenn ihm Wahrheiten und
durch konigliche Befehle beſtatigte Vergehun
gen vorgeworfen werden, diejenigen, die
ſich an ihn zu wagen getrauen, fur pudelnar

riſche Menſchengeſichter, fur Pinſel und Ver—
ruckte ausgiebt und ſchimpft, ſich wie ein
Froſch aufblaßt und ſo gar thut, als wenn
er verachten wollte? Hat er das Lobgedicht
vergeſſen, womit ihn Blumauer verwigt
hat die Strophe vergeſfen:

Gar thut der Wicht, als konnt' er auch
dverachten;

Er, der Verachtlichſte von allen!!

Wer ſich aus dem bisherigen von der Fort—

dauer dieſes furchterlichen Ordens, denKnig-
ge ſelbſt S. 21. fur die gefahrlichſte und ab
ſcheulichſte Maſchine erkennt, noch nicht uber—
zeugen kann, der mag auf fernere Aufklärun

gen warten, die auch, ſi diſplacet, nicht aus
bleiben werden, und wol ſchon gegeben ſeyn
wurden, wenn nicht angeſehne Nahmen ge—
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nennt werdkn muſten. So viel iſt gewiß,
daß der Orden einige Veranderungen erlit—
ten habe. Die ganze Poſſe von dem patriar
chaliſchen Leben, dieſem tauſendjahrigen Rei
che der Juden, das auch von Anfang nur eine
Vorſpiegelung der Erlauchten Obern fur die
ſchwachern Augen war, wird nun entweder
mit Stillſchweigen ubergangen, oder nur ver

deckt, und allenfalls blos im Vorbeygehen
vorgebracht: denn ganz ſcheint man ſie doch

auch noch nicht aufgegeben zu haben. Aber

der weſentlichſte und wichtigſte Punkt iſt
geblieben, und hat an Starke unglaublich ge—

wonnen, der Punkt, wodurch auch allein ein

ſolcher Orden, nach Kuniggens Ausdruck, die
gefahrlichſte und abſcheulichſte Maſchine
werden kaunn; der erſtaunliche Einfluß
uberall umher. Dadurch iſt der Orden jezt
ſo furchterlich machtig, daß er auf dem Wege
die Welt zu commandiren, wovon ſchon
Knigge 1782 ſprach, ſo weit fortgeruckt
iſt, daß ſelbſt manche Perſonen von großer
Bedeutung, der ſich von demſelben haben be—

woren laſſen, die ihn haſſen und verfluchen,
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aber ſeine Macht kennen, aus Furcht nicht
wagen, gegen ihn zu handelu.

Vom Anfang an, war gar nicht das Beſte
der Menſchheit, daß man immer im Munde
fuhrte, die wahre Abſicht des Ordens, ſondern
die Macht deſſelben. Die Haupter ſagten ſich
in der Trunkenheit ihres Hochmuths: wenn
die Natur uns nicht zum herrſchen ließ ge—
bohren werden, ſo hat ſie uns doch durch
unſre Fahigkeiten dazu beſtimmt, und ſo wol—
len wir den Fehler, denn ſie machte, durch

unſer Genie (ſo wie Cartuoche ſeine Ar
muth) verbeſſern, das heißt: corriger la for

tune! Man leſe die Briefe und andere Schrif—

ten von Weishaupt, Knigge, Zwackh
und anderen in den Griginalſchriften und ur—
theile, ob nicht eigentlich das Zerrſchen der
wahre Zweck des Ordens vom Anfang her war.

S. 116. ſagt Knigge:
„ich hafte mit meinem Kopf dafur, daß
„ich dem Orden weltliche Macht und
nReichthum verſchaffe.
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S. 123. ſagt derſelbe:

„Wenn ſie ihren Vortheil kennen, ſo iſt

»„die Welt unſer.

G. 189 ſagt derſelbe:
„Wenn ſich die Bruder allenthalben ſo ge—
„ſezt hatten (wie zu Hachenburg, wo ge

„heime Secretaire, Arzt, Seelſorger, Ra
„the, auch des HGrafen Lieblinge lauter
„Jlluminaten waren)  ſo com mandur

„ten wir die welt.

Schon aus den erſten Graden des Ordens,
ſo wie ſie im achten Jlluminaten gedruckt
ſiund, den Knitgge S. doö. ſeiner Endlichen
Erklarunc, als von ihm verfaſſet und ausge
theilt anerkannt hat, und den er wahrſchein?

lich nach der lobpreiſenden Vorrede zu ur
theilen. ſelbſt hat drucken laſſen, iſt aller—

warts die Abſicht klar, daß der Orden
das iſt die Paar Leute, welche das Ganze lei
ten die Welt regieren wollen. Nicht nur
muſte jeder der Geringſten ſchon monathlich
anzeigen, welche Stagtsbedienungen er nicht



etwa blos zu vergeben, ja auf welche er auch

nur auf die entfernteſte Weiſe Einfluß habe:
ſondern S. 209. ſteht ganz ausdrucklich:

„Wir muſſen alle Stellen zu erringen ſu—
„chen, wo Macht fur die guie Sache (daß
„iſt der Orden) zu gewinnen iſt. Warum
„ſollte es nicht erlaubt ſeyn, ſich durch
„redliche ſanfte (ſoll heißen heimlie

che, liſtige, ſchleichende) Mittel, ſo feſt
n zu ſetzen, daß man Einfluß auf die Re—
vgierungen bekame?

und G. 110. heift es denn:;
o ſo wre dem Grden alles moglich.

und dieſes Alles wollte denn der Orden zum
Beſten der Menſchheit anwenden. Die
Menſchheit wurde ſehen, was es zum Exem—
pel in Deutſchland geben wurde, wenu ſie,

wie es gar noch nicht unmoglich iſt, den ine
triganteſten Kopfen, die je die Sonne ſahen,
in die Hande gegeben wurde.

Zu dieſem will ich nur noch ein Paar Stel
len, ſtatt vieler aus der Jnſtruktion des Re



gentengrades (Neueſte Arbeiten des Sparta
eus und Philo S. 152 und 153 hinzufugen.

„Hat der Orden einmahl an einem Orte
„die gehorige Starke erlangt, ſind die
„oberſien Stellen durch ihn beſezt, kann
„er an einem Orte, wenn er will, denen
„die nicht folgen“

Cle ſich nicht illuminiten oder zegieren laſſen

wollen)

„furchterlich werden, ſie empfinden
„laſſen, wie gefahrlich es iſt, den
»Orden zu beleidigen und zu eutheiligen;
»kann er ſeine Leute verſorgen, hat er
„nin einem Lande von der Regierung nichts

mehr zu befurchten“

Cin der Regel haben nur Uebelthater von der
Obrigkeit und Regierung was zu befurchten)

„ſondern wirkt vielmehr unſichtbarer
„Weiſe auf dieſelbe: ſo u. ſ. w.

„Kann der Prafekt die furſtlichen Dica
„ſterien und Rathe nach und nach mit eif



rigen Ordens-Mitgliedern beſetzen, ſo
»„hat er alles gethan Es iſt mehr als
„ob er den Furſten ſelbſt aufgenommen
„„hatte.

„NUm alles kurz zu faſſen, cheißt es S. 171)

»ſo ſoll der Provinzial ſeine Provinz auf
„Keinen ſolchen Fuß ſetzen, daß er darin
»wNlles Gute

(man weiß was in der Jlluminaten-Sprache
das Gute ſagen will)

„unternehmen, und alles Boſe (das heißt
alles dem Ordem nachtheilige) hindern
„kbune Glucklich das Land (fo ſagt der
»Heuchler!) in welchem der Orden dieſe
„NMacht erlangt hat! Aber dies wird ihm
„nicht ſchwer werden ler ſprach 1782

ſthon aus Erfahrung) wenn er den An—
»weiſungen der Obern genau folgt.“

Ja! wahrlich gluckliches Land, worin
dieſe Menſchen Gewalt bekommen baben, wie

wir an Frankreich und denjenigen Gegenden
Aon Deutſchland ſehen, welche durch die Ja
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kabiner (das iſt nichts anders, als Jllumi
naten Clubbs regiert ſind. Alle Thranen
ſind da von den Angeſichtern abgetrocknet:
denn nun alles auf ſie gebrachte Ungluck zu
beweinen, hatten ſie zu viel zu beweinen.

Aus dieſen und aus hundert andern Stellen,
und aus dem ganzen Benehmen des Ordens,

iſt es klar und offenbar, daß der vornehmſte
und Hauptendzwack uefſellen vour Anfang  an

nur dahin gieng, zu herrſchen. Dieſes, was
man nur fur ein Mittel angab, war vom An
fang an die Abſicht des Stifters und ſeiner Hel

fers Helfer, und iſt es noch jezt. Alles das
Geſchwatz von Verbeſſerung des Menſchen-
geſchlechts, war blos der Koder, um blod
ſichtige damit zu fangen und zu bethdren *y

Ein ErzJlluminat, aber von der feinern
Art, tritt in einem neuen JiluminatenJour—
nal, den Horen von Schiller gleich im erſten
Stucke mit ſeinen Briefen uber die uſtheti
ſche Erziehung des Menſchen, auf, und baut
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Die Hauptſtifter dieſes abſcheulichen Ordens
waren theils doch zu pfiffig und zu klug, um

auf Kantiſche Grundſaße, da ein Syſtem von
Vervollkommung des Meuſchen in politiſcher
Hinſicht, welches mit der Aeſthetik nichts
zu thun bat, welches manchen betrugen wird,
und nichts anders enthalt, als diejenigen heuti—
gen Jllummaten-Grundſatze die man zur Mode

machen wiil. Man ſeher den 3u an und folgen—
de Briefe. Die jegzigen Verfaſſungen ſind
nur ein Nothſtaat zu nennen. Die zur Reife
orkommene Vernuuft ſoll nun dieſen Natur—
zuſtand aufloſen, und (unter der Vormund—
ſchaft der Jllütlnaten) einen moraliſchen
Staur bilbenn. Sehr merkwurdig iſt der
Stchluß des dritten Briefes, der das quomodo
fit enthalt. Es heißt da ohngefehr ſo: Wenn
der Uhrmacher eine Uhr beſſern will, ſo laßt
er die Rader ablaufen, und das Werk ſtrht
ſtill. Die Geſellſchaft kann, indem man an
ihr beſſert, nicht ſtill ſtthn, und braucht
alſo im Augenblick ihrer Umſchaffung eine
Stutze. Wie dieſt Stutze beſchaffen ſeyn
ſoll, iſt S. 16. mit metaphyſiſcher Dunlelbheit
angegeben. Em jeder Jnuiirter aber fieht gar
leicht, daß damit nichts anders, als der Jliu—
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nicht zu begreifen, daß dergleichen allgemeine

Weltverbeſſerungen, Narrheiten und Unmog
lichkeiten waren, und anderntheils waren
ſie zu verworfene Meunſchen, von zu ſchlech
ten Grundſatzen wie ihre Aeußerungen
und Handlungen genugſam zeigen um aus
redlichen Enthuſiasmus gutgemdeinte Narrhei—

ten zu treiben. Von dem immer vorgeſcho
benen Popanz, der deruhmten Aufklarung,
wollten ſie vffenbar niennihlt enehr, oder was
anders, als was zu ihren Abſichten dienlich

war. Sie ſagten ja ſelbſt (S. 141. der Neue
ſien Arbeiten des Spartacus und Philo) ſie
wollten Schriftſteller verſchreyven, die auch
nur Satze lehrten, die fur ihren Plan zu fruh
kamen, wenn dieſe Satze auch wahr waren.
Alſo war es mit ihrer Aufklarung nicht red

lich
4

minaten-Orden gemeint ſep. Dieſer abſcheu—

lige. Orden alſo ſoll die Menſchheit aus dem
Naturſtande in den moraliſchen uberfuhren!



lich gemeint! Und jeit da einige redliche Man—
ner aufgeſtanden ſind, die Welt uber die Wege

der Finſterniß der Jllnminaten-Bande aufzu—
klaren (welches doch wol auch zur wahren
Aufklarung gehort) ſo werden ſie wuthig, to—

ben und ſchimpfen auf eine entſe.liche Wei—
ſe, wozu ja gelehrte und ungelehrte Zeitun—

gen, Jounrnale, und noch neulich des Abbts
Hencke (eines ſeynwollenden proteſtantiſchen

Gottesgelahrten) Archw fur Kirchengeſchichte
18 St., Belege licfert.

Nochmals, zun herrſchen, die Welt zu
eemamnandieen, dunt ue uud iſt noch der wahre

Endzweck des Jlluminaten-Ordens. Alles
ubrige war entweder Mittel, oder Vorſpiege—
lung, oder hochſtens Nebenzweck; und das
ſtimmt auch mit den bekannten Charakteren
ſeiner Stifter vollkommen uberein. Folglich
hat ſich der Orden im weſentlichen, von ſei—
ner erſten Stiftung an bis jezt, gar nicht ge—
aundert, die Modificationen, von welchen man
ſpricht, betreffen blos Außenwerk und Ne—
bendinge, und ihren Nahmen.

H

it



Noch immer befolgt man, um dem Orden
dieſe Macht zu erhalten und feſter zu grunden

die nemlichen Mittel und Wege, wie vom An
fang her.

1) Noch immer iſt man bemuht, durch
die ausgebreitetſten Journale und viele Zeitun—

gen, die ſich der Orden zu eigen zu machen
gewußt hat, durch Brochuren und bald durch
kleinere, bald durch hetruchtlich große Wer
ke, die Jlluminaten-Grundſatze in der Theo—
logie, der Moral, der Politik in der Mode zu
erhalten, und noch mehr aufßzubreiten. Wie

viele gutmuthige Manner haben ſich durch das
Wort Auftlärung fangen laſſen, und dienen
dem Orden, ohne es ſelbſt zu wiſſen, indem
ſie meinen, im Dienſt der Wahrheit zu ſtehen
Wie das S 103. der Neueſien Arbeuen des
Spartacus und Philo ſo beabſichtigt war).
Wie mancher ehrliche Landprediger und Su—

perintendent weiß kein Wort davon, daß er
von Jlluminaten in ſeiner Lehr und Meinung
geleitet iſt, indem er ſich gewaltig aufgeklart
glaubt,
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2) Noch immer wird die in dem Negen—
tengrade S. 141. ſo ſehr ans Herz gelegte
Maxime:

„Eine unſter vornehmſten Sorgen
„muß auch ſeyn, unter dem Volke
„ſclaviſche Furſtenverehrung nicht zu
„whoch ſteigen zu laſſen; gehe mit

„ihnen auf einen bequemen Fuß um,
„rede und ſchreibe von ihnen wie
„von andern Mannern, damit ſie

uns furchten und ehren und
„ernen, daß ſie nur conventionelle

„Herren ſind; die man nach Seite 38.
„von der Erde wollte verſchwinden
„machen.“

uberall in Uebung erhalten.

Wie wenig heutiges Tages von einer ſcla

viſchen Furſtenverebrung zu furchten ſey,
das wußten die Jlluminaten recht gut, denn

H 2
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an einer andern Stelle bedient ſich Kniage
des Ausdrucks: bey dem uberhand nehmen—
den Freyheitsgeiſte welcher alſo jenes
hinlanglich widerlegt, und zeiget, daß man
nur ein Wort ſuchte, um die Cabalen gegen die
Furſten zu beſchonigen.

Aber man leſe die Schriften eines Knigge,

Hennings, Campe, Mauxillon und ſo
viele anonymiſche Gebrten: ſocwirinit gteren
ſionen ſonderlich der neuen Allgem. deutſchen

Jn Kniggens Briefe an Zwackbh (Origi—
naalſchriften Nachtrag S. 104) heißt es:

„Von einer andern Seite haben wit es mit
„Surſten zu thun. Jndeß der Deſpotismus
„deſſelben taglich ſteiget, reißt zugleich all—
NNemeiner Freyheitsgeiſt aller Orten ein.
„Alſo dieſe bepden Extrema muſſen veteinigt

»Wwerden.“

Nachher heißt es, durch Moral und Aufkla
rung wolle er allgemeine Freyheit und Gleich
beit obne Revolution einfuhren.



Bibliothek, und anderer Journale; und ge—
ſtehe, wenn man unpartheiiſch iſt, daß ſie
die Paraphraſe und Amplification jener Mar
xime ſind.

Jn welchem Zuſammenhange aber dieſe
Maxime, mit der Abſicht des Ordens zu herr—

ſchen ſtehe, fallt auf, da ſeine Mitglieder oft
genug außern, daß ſie ſchon dahin ſehn wer—
den, ſich deſſen zu bemeiſtern, was ſie den Fur—

ſten rauben.

Z) Das dritte Mittel um ihren Orden zu
heben und zu hetrſchen, beſteht darin, daß
ſie, dle auch in dieſem Stuck nach Jeſuitiſchen

Maximen handeln, ihre Mitglieder fruh und
von Jugend auf bilden und ſchon dazu erziehn.

Sie wiſſen, wie feſt das Gemuth an demje
nigen klebt, woran' er von Anfang an ge—
wohnt wird.

Jn der Jnſtruktion fur den Regentengrad
heißet es S. 149.:

»Junge Leute ſind das Hauptaugenmerk
des Ordens man ſoll allzeit beden—
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„ken, daß der Orden ſeine vorzugliche
„Starke auf die Anwerbung junger Leute

ſezt. Darum ſoll ein Prafekt in ſeinem
NKande um die Schulen, Erziehung der Ju
2 gend und ihrer Lehrer ſich bewerben,
»nund dieſelbe mit Ordensgliedern zu be—
„ſetzen ſuchen. Denn auf dieſe Art bringt
„man der Jugend des Ordens (ſaubere)
„NMaximen bey, bildet ihre Herzen (zur
Betrugerey)rand  biachelirt  dje. beſten
„Kopfe fur uns zu wirken neht einſt
„die erſten Stellen im Staate mit unſern

Zoglingen beſezt, und die Anhanglich-
»keit an den Orden wird, wie alles was

man ſich in fruhern Jahren einpragt, un
ausldſchlich.“

Wie wie es hiermit ſchon gebiehen ſey, da
man auch ſchon Kindern revolutionaire Ge
ſinnungen einzufloſen ſucht, und ihnen dahin
zielende Bucher in die Hande ſpielt, davon
findet man ein auffallendes Beyſpiel im Rewo
lutions Almanach 179z. Seite 295. 296.
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Um nun ſich der Jugeund zu bemeiſtern, be—

fiehlt Knigge folgendes, in der Jnſtruktion
des Regentengrades S. 153.:

„Es bleibt allemahl ſicherer, die Verbrei
„tung des Ordens durch die Schulen zu
„erhalten indem man die kehrer derſelben

„zu Jlluminaten macht Niemahls kann
„der Orden dieſe Art der Verbreitung ge—
„nug empfehlen. Eben ſo wichtig als
„die Schulen ſind dem Orden die Semina
„rien der Geiſtlichkeit, deren Vorſteher
„man zu gewinnen ſuchen ſollte.“

 AnnUnd S. 144. heißt es:

„MilitairSchulen, Akademien, Buchdrucke
„reyen, Buchladen und alles, was Ein
„fluß auf Bildung und Regierung hat, muß
mnie aus den Augen gelafſſen werden, und
„die Ordensregenten ſollen unaufhorlich
„Plaue entwerfen, wie man es anfangen
„Nkonne, uber dieſelben Gewalt zu be
„kommen—
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Wie vollkommen es dem Orden gelungen
ſey, beynahe alles, was zum Erziehungéwe—
ſen in Deutſchland gehort, in ſeine Gewalt
zu bekommen, das kann keinem Beobachter

entgehn. Vo iſt eine Univerſitat, wo eine
Schule von Bedeutung, wo ein Privatinſtitut,
wo ein Philanthropin, an welchem nicht heim—

liche Mitglieder des verabſcheuungswurdig—
ſten aller Orden ſtanden? Wo kommen junge

Leute von Univerſitaten Zunch, an wel
chen man nicht mehr oder weniger Sllumi—
naten-Grundſatze, oder doch Eindrucke ſpur—

te, wenn ſie nicht etwa gar, wegen guter
Fahigkeiten, oder anderer dem Orden gefal—

ligen Eigenſchaften, ſchon vollig Jllumina—
ten ſind? Nichts ſollte mich je bewegen,
mein Kind in irgend eins der noch ſo geruhm

ten. und geſprieſenen Erzirhungsinſtitute zu
gebeu.

Alle Macht, die der Orden hieraus hat
ziehn konuen, und das iſt ſehr viel, die iſt
ihm geworden. So wie er auch den Einfluß
auf Buchladen (ſollte heißen den Buchhandel)
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in einem erſtaunlichen Grade, ſonderlich ſeit
der Dauer der franzoſiſchen Revolution, er—
halten hat, ſo wie auf andere Juſtitute, die
ſehr auf das Publikum wurken, als Zeitun—
gen und dergleichen.

4) Aber das vorzuglichſte Mittel um die
Macht und den Einfluß uber die Welt, und
zwar in Balde, zu erreichen, par der, un
ter den Großen und Vornehmen der Welt
ſich Mitglieder zu verſchaffen. An Hofen,
ſelbſt unter Furſten, unter Miniſtern und
Geſandten, Rathen und Oberrichtern Jllumi—
naten zu bilden, das war die Kunſt; und
daß dieſe gelungen ſey, und jezt dem abſcheu—

ligen Orden Ruckhalt gebe, wiſſen viele wol
unnterrichtete Manner unter uns. Wenn es
aber auch niemand wußte, ſo begeht Baron
Knigge in ſeiner neueſten Vertheidigung
die Unbeſonnenheit, es ſelbſt in die Welt hin—
ein zu ſchrriben, um ſich, wie es homines fa—

cinoroſi zuthun pflegen, aus Andern in der
Noth einen Schild zu machen.
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Die Stelle iſt zu wichtig, als daß ich ſie hier

nicht einrucken ſollte. Sie heißt S. 23. ſo:

„Alle achte Grade des Jlluminaten:Ordens
„ſind, ſo wie ich ſie kenne, unverandert
»geleſen, angenommen und wieder ausge—

„theilt worden von einer großen An—
»Zzahl der groſten, wichtigſten, wurdig
„ſten und gelehrteſten Manner Deutſch—
„lands; von regie renb guuannh ap pas
„nagirten, mächtigen und min—
„der machtigen, geiſtlichen und
weltlichen Furſten, von Biſchof—
„fen und ſehr frommen und redlichen Prie

„ſtern, Predigern, Theologen, Lehrern,
„Mas iſt Proſeſſoren) aller chriſtlichen
»»Bekenntniſſe“

(zu welchem ſich die ſpinoziſtiſchen Lehren

des Ordens jedoch ſchlecht ſchicken!)

„von Staatsminiſtern, Rathen in
„hohen und niedern, Reichs-und an—
„dern Gerichten; von Geſandten
„(auch zu Regensburg?) Heerfuhrern,



„Gelehrten von großem Anſehn, Edelleu—
»Nten und Burgern.“

Das ſagt Knigge offentlich, und glaubt da
rin fur ſich eine Rechtfertigung zu finden, daß
ſolche Leute ſich, zum Theil durch ihn, be—
thoren ließen, oder aber wie er Aber
da er das offentlich bekennt, konnte nicht je—

der deutſche Staat von ihm verlangen zu wiſ
ſen, welche aus ſeinem Schooße zu dieſen
Vielen, in dieſes ſo gefahrliche Syſtem ver—
wickelte, gehoren? Sollte dieſes nicht geſche—

hen? Wuar es wol uicht dem Jntereſſe des
Staats angemeſſen, zu wiſſen, welche von
ſeimen Staatsbeutnten, Miniftern, geheimen

Eeccretairs, Geſandten, Generalen und ſonder—

lich Richtern auf ſolchen Abwegen gehen?
Auf eine Weiſe muß doch der Anfaug gemacht

werden, um das Ganze aufzudecken, und
hier zeige ich die Gelegenheit dazu hat
man einmal deu Faden angefaßt, ſo folgt das
ubrige von ſelbſt. Alle unterrichteten kennen
zwar diejenigen großentheils, wovon hier die

Rede iſt, aber es mußte offen:.lich und ge—
richtlich davon conſtiren.
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Wie es moglich war, daß ſich Furſten in

dieſes Netz ziehen lieſen, begreift man ſehr
leicht, wenn man das Werk ganz kennt. Es
waren immer entweder nicht die allergeiſt—

reicheſten dieſes hohen Standes, oder ſolche,
die man enthuſiaſtiſch machte, oder man wuſte

zu verhindern, daß ſie nicht alles uberſehen
konnten, wie dazu ja auch Weishaupt an
mehreren Stellen der Originalſchriften ſehr
ſinnreiche Anleitungen, giebt:  Altemahl

2)
Z. E. Oria. Schriften Nachtrag S. 8. ſagt

Weishaupt:
„ich werde mich daran machen, das Syſtem
»zu dergleichen Gebrauch) gauz umzuarbei—

„ten. Es muß dann, a la leſuite, keine
einzige die Abſicht auf Religian oder Staat
„verrathende zweydeutige Zeile vorkommen!!
„und deragl.
Es fehlt nicht an Beweiſen; daß man hohen
Pertſonen, die man ſur den Orden angtwor
ben hatte, nur ſolche Abſchriften von den
Graden geguben, in welchen die verfanglichen
Stellen ausgelaſſen waren, und die man auf
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weiß maun wohl, daß Furſten, die einmahl
im Orden ſiud, auch ſo mit Jlluminaten um—
geben werden, daß es unmoglich iſt ihnen
anzukommen, daß ihnen auch alle Schriften
und Bucher aus dem Wege geruckt werden,
welche ihnen die Augen ofnen konnten und
main weiß ſie ſogar ſolchen Furſten, die nicht
Jll. minaten ſind, aus dem Wege zu ſchaffen.
Alſo ſind da keine Wunderwerke. Weunn aber
Knigge ſagt, alle illuminirten Furſten hatten
die ganzen achten Grade geleſen, das heißt
ſo wie ſie in den Neueſten Arbeiten des Spar

tacus und Philo ſtehn (denn nur die ſind acht!)
ſo iſt bieſes eine grobe Unwahrheit; man gab

ihnen die hohern Grade entweder gar nicht,

ſolche Weiſe ſchandlich betrogen hatte, und
welche auch nur ſo lange enthuſiaſtiſch fur den
Orden eingenommen waren, bis man ihnen
durch vidimirte Exemplare eben dieſer Grade,
die die ausgelaſſenen Stellen euthielten, den
Betrug der erlauchten Obern ad oculum dt—
monſtrirte.
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oder verfalſchte ſie vorher; ich und mehrere
andere Manner wiſſen das Gegentheil von je—

ner Aeußerung. Knigge ſelbſt ſagt in ſei—
nem Briefe an Zwakh folgende Worte:

„Da die Leute ſehen, daß wir die ein—
zigen achten wahren Chriſten

„ſind ſo durfen wir dagegen ein
„Wort mehr gegen Pfaffen und
„Furſten reden  doch hobe ich dieſes

cin den à la leſuĩte ausgefertigten Graden,

wie ſich Weishaupt ſelbſt ausdruckte)

„ſo gethan, daß ich Pabſte und Ronige,
„nach vorher gegangener Prufung, in
„dieſe Grade aufnehmen wollte. Jn den
„bohern Graden“

Gin welche man nicht leicht Furſten und keine
regierende aufnahm)

„ſollte man denn dieſe piam Fraudem
entdecken.“

S. Nachtrag zu den Originalſchriften des Jllu
minaten: Ordens. S. 8. und 105. fg.



Daß Manner von hohem Stande in hohen
Aemtern, beſouders Beyſitzer von Gerichts—
ſtellen, in ſo etwas ſich begeben konnten, iſt

weniger wunderbar; der Verfaſſer des Aufe
ſatzes uber das Austreren aus geheimen Ge
ſellſchaften in den neueſten Religionsbegeben
heüten im zweyten Stuck 1794. hat es begreif—

lich gemacht; genug die Sache iſt nach Knig-
ges eigenem Geſtandniß, wahr, beweiſet aber

nicht die Unſchuld des Ordens, wie Kniage
behauptet, da es in allen Standen allerley Men
ſchen giebt, und machtige Manner unter an
dern oft gern noch mehr Macht und Einfluß
zu haben wunſchen, als ihre naturliche Lage
ihnen gewahrt; auch man von ihrem Gedan

kenſyſtem und Abſichten nicht durchaus Re—
chenſchaft geben kann.

Aber dieſe Stelle des Knigge beweiſet,
daß der Orden nach Macht getrachtet, und
daß er Macht erhalten habe; der ganze Orden

und alles, was man bisher davon offentlich
weiß, zeigen deutlich, daß ſein erſter und
hauptſachlicher Endzweck darin beſtand, zu

t



herrſchen, und daß er wirklich jezt herrſche,
nicht blos uber die Stimme und Meinung des
Publici, ſondern auch officiell und ſo weſent—

lich, wie man herrſchen kann. Er herrſchet
an vielen Orten, nicht blos in Cabinettern,
nicht blos uber die Ertheilung von Aemtern
und Stellen, ſondern, welches das ſchrecklichſte
iſt, auch in einzelnen Fallen uber das Recht
und die Geſetze. Schon in den Originalſchrif
ten der Jlluminaten ſinnen ſich Spuren davon,
und mancher, der dieſes lieſet, wird ſich an

Jlluminaten-Urthel und an Jlluminaten-Ein—
fluß und Verfahren bey Gerichten erinnern.
Ein merkwurdiges Wort ſagt Zwackh hieruber

in den Originalſchriften S. 128., wo er, da—
mahls ſelbſt ein Richter, bemerkt,- wie Ob
rigkeiten genorhiget werden konnen, nach

Belieben eines Extranei Urtheile zu ſprechen,
Verordnungen zu treffen und Oberſtellen zu

beſetzen.

Die Vertheidigung des Barons Knigge
redet ſelbſt von den Verhaltniſſen des Jllumi

naten.
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naten-Ordeuns zu der franzoſiſchen Revolution,
und nennt diejenigen Buben, welche es wahr
ſcheinlich finden und es ſagen, daß durch den
Orden der Saamen zu Revolutionen ausge
ſtreuet worden. Hier iſt nicht Ranm, um
daruber umſtandlich zu ſprechen. Aber wahr
und unlaugbar iſt es denn doch:

1) Daß die Grundſatze des Jlluminaten Or—
dens, uber Gleichheit und Freyheit, uber das
blos conventionelle vom Volke abhangige An
ſehn der Furſten, uber die ganzliche Abſchaf

fung der Pfaffen und Furſten und uber Re—
publikanismus wortlich mit demjenigen
ubereinkommen, was acht Jahre ſpater im
Palais Royal bey den Jakobinern und in der
Nationalverſammlung daruber iſt geſprochen

worden; das weiß ein jeder, der es wiſ—
ſen will!

2) Daß zwey der großten Jlluminaten im
Jahre 1788. nach Paris reiſeten, daſelbſt,
weil ſie auch angeſehene Freymaurer waren,
die Loge du Conträt ſocial, Rue Cogheron

J



beſuchten, von welcher Orleanus, La Fa—
yette, Expremenil, Condorcet, Bail—
ly, Fauchet, de la Salle und andere
Hauptbeforderer der Revolution, Mitglieder

waren, das iſt nunmehro außer Zweifel t;

a) Der Jlluminat Bruder Huber zu Neufchatel
„willl zwar in den Beytragen zur Geſchichte der
Sranz. Revoluianat.Et. Se a55. in der Note
am Rikatan Bontievilte dieſes laugnen;

aber das kann er nur gegen ſolche Leute wa—r
gen, die das Untere der Karte nicht kennen.
Wer dieſes kennt, iſt anderſt unterrichtet,
und ſieht wie ſehr der Tert ſelbſt die Note
der kugen zeiht. Denn eben der Nikolas

de Bonneville, em vertrauter Freünd des
Jlaminaten Bode, auch Ameltus auch
Wiunnefried genannt, iit Jlluminat. Der

Abbe Fauchet war Jllummat und der Er—
finder der Propaganda, deren Centralpunft
fur Deutſchland Diettich war. Der Mar—
quis de la Salle war Jlluminat; der de

Leutte, der ſchon in Avignon beynahe ge—
dangen worden ware, iſt Jlluminat. Jch hatte
daher dem Bruder Huber lieber gerathen,
dieſe Nahmen im Text nur blos mit Stern—



ſo wie es außer Zweifel iſt, daß ſich nach—
her in dieſer mit Jlluminatismus erfullten Lo—

ge, zuerſt ein Comité politique gebildet habe,
den nachher andre Pariſer Logen nachahmten,

der ganz vom Geiſte der reinen nicht illumi—
nirten Freymaurerey abgieng, und endlich die

ſchonen Ftuchte getragen hat, die die Welt
jezt erndtet. Die beyden Apoſtel waren beyde

Rekruten und Schuler von Philo, der eine
war der bekannte urſprunglich Queerpfei—
fer und am Ende Heſſen-Darmſtadtiſcher Ti—

tularGeheimer Rath Bode (G. Nachtrag
J 2

chen anzudeuten, damit nicht jemand mit der
kiſte in der Hand komme und ſage: Lieber
Bruder Huber, du ſorichſt die Jluminaten
von allem Antheil an der franzoſiſchen Revo—
lution frten; ſage, wie kommt's, daß eben
die reſpektablen Manner, die in deinem Text
vorkommen, auf meiner Jliluminaten-Luſte
paradiren? Das war nicht gut uberdacht; ein
recht gewandter Jlluminat muß ſich auf alle
Falle ſicher zu ſtellen wiſſen!

5Ä



zu den Originalſchriften S. 206 und 209).
Der zweyte wird von Philo in ſeinem Bericht
G. 195.) folgendermaſſen charakteriſirt:

»Er ſey ſein Jugendfreund, der mehren—
„theils in Deutſchland auf Werbung liege.
„Er habe ihn Bayan genaunt. Heiße W.
»JVvon dem B. gebohren den 18. Auguſt

J E 2

2

Von dem Buſche zulezt Obriſtlieutenant
in Heſſen-Darmſtadtiſchen Dienſten, wie
ich aus einer ganz neuen Druckſchrift erſehe
die mir erſt, nachdem ich dieſen Brief ge—
ſchrieben, und die Reviſion vornehmen woll—
te, durch einen Freund in die Hande gekom—
men iſt. SGie hat den Titel: Auszug eines
Briefes die JUuminaten betreffend, ohne Ein
willigung des Schreibers, aber gewiß in der

redlichſten Abſicht zum Drucke befordert von
ſeinem Freunde. Zweyte vermehrte und ſehr
erlauterte Ausgabe. Z 1795. 1r1 Seiten. Die—
ſes iſt ein wortlicher Ausdruck des oben gleich
anfanglich angefuhrten bey Schaffern in Leip—
zig 1794 unter dem nemlichen Titel, heraqus—
gekommenen Briefes, welchem zugleich eine
Widetlegung deſſelden bevgefugt iſt, die



1756 in ſein Vater damahls der
Miniſter, Geſandter war; er ſey

»Hauptmann in Hollandiſchen Dienſten.“

Herrn Phito ſo wenig, als ſeinem angebli—
chen Herausgeber zefallen wird. Man glaubt
jedoch allgemein, und es finden ſich in dem
Briefe und der Vorrede deſſelben auch Grun—
de genug, dieſes zu glauben, daß der Her—
ausgeber und der Schreiber des Briefes nicht
zwev, ſondern nur eine Perſon ausmachen,
die keine andere ſey, als der leibhafte Bru
der Philo ſelbſt und allein. Dem ſey in—
deſſen, wie es wolle, ſo werden die hohen
Obern des Juuminaten-Ordens freylich nicht
ermangelt haben, dieſer zweyten Auflage we—
gen die Suppreſſions-Bullen aller Orten hin
ergehen zu laſſen: denn wurklich iſt ſie
ſchon ſchwer zu bekommen. Jch lege ſie da—
her meinem Schreiben an Sie bey, zumahl
da ſie noch ſehr viele wichtige Dinge enthalt,
die ich, weil ich ſie nicht hatte, in dieſem
meinem Schreiben nicht beruhren konnte. Was
aber den Bode betrift, ſo ſinden Sie in ei—
ner ebenfalls noch neuen Schrift betittelt:
Fragmente zur Biographie des verſtorbenen
geheimen Raths Bade in Weimar, 8. 1795.



3z) Waren außer dem, was durch die
beyden Apoſtel gewirkt wurde, auch durch

auf Koſten der Propaganda, alles beyſammen,
was von der famoſen Reiſe deſielben nach
Paris in dem Jaht 1788. in der Wiener Zeit
ſchrift, dem Wiener Magazin der Kunſt und
Litteratur, Hencke's Archiv fur die neueſte
Kerchengeſchichte und den neueſten Religions
begebenheinun eralt worbun iſt. Zuglzich
iſt auch darin handgteiflich gezeigt, daß und
welchen Einfluß dieſer Bode und ſein Gehulfe
auf die franzoſiſche Revolution gehabt ha—
ben, und daß uberhaupt der Einfluß der Jllu
minaten auf dieſe Revolution aller Revolutio
nen nicht ſo unerwieſen ſey, als man in der
Jenaiſchen Allgemeinen Litteratur-Zeitung
vorgegeben bat, wo man kubn genug war,
noch immer Beweiſe von einer Sache zu for
dern, die doch bereits langſt erwieſen, und
noch durch die eignen Ausſagen die Franzo—
ſen ſelbſt beſtatigt worden war. Man ſrbe,
was in dem Endlichen Schickſal (S. 37.) aus
dem Journal des Rozuer von 1790. angefuhrt,
wie auch den Auszug, der aus den Memoires
poſthumes du General Comte de Cultine von
1794. in dem erſten Stuck der Eudamonia
(G. az. u. f.) gegeben worden.



den Canal des Mirabeau illuminatiſche
Jdeen in die Kopfe der Stifter der Revolution
gekommen. Mirab eau war drey Jahre vor
der Revolution in Deutſchland, in Berlin war
er in genauen Verhaltniſſen mit den dortigen

Jlluminaten, wie die Berliner Monatſchrift
an vielen Stellen zeigt; und in Braunſchweig
mit einem wuthigen Jlluminaten mit Mau—
vil lon vertraut. Wenn wir auch nicht wuſten,

daß Mauvillon ihn in den Orden auf—
genommen habe, ſo konnte man ja doch nicht
daran zweifeln. Wie ſollte es moglich ſeyn,

daß bey einer ſo vertrauten Freundſchaft,
als die unter dieſen beyden (ſich vollkommen

einander wurdigen) Menſchen war, nicht von

einer Sache die Rede geweſen ſeyn ſollte, von

welcher Mauvillon uberfloß, und welche
ſo ganz zu Mirabeaus Denkart paſſete?
Die Jlluminaten wollten herrſchen, und Mi
rabeau auch; er wollte Pfaffen und Furſten
ganz aus der Welt haben; das wollten die
Jlluminaten auch. Wenn Mirabeau es nach
her ſeinem Zwecke mehr gemaß fand, durch

Orleans zu herrſchen, ſo waren das Nova.
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VBenn derſtepublikanismus das allgemeineFrey

heits- und Gleichheits-Syſtem, die Abſchaf—
fung des Konigthums, des Adels und der Prie
ſterſchaft, dieſer Hauptgeſichtspunkt der Jllumi
naten, welches hernach wieder empor kam, und
herrſchend wurde, lag vom erſten Aufange an
bey der Revolution zum Grunde, war das Ziel,
wornach die Jakobiner, die auch in dem Cri
de la raiſon et de la politique fur eine achte
Ausgeburt der Jlluminäten erklart worden,

immer hin trachteten; nur durch Sieyes,
der in Orle ans Solde ſtand, und durch Mi—
rabeau, der unter Orleans, als Konig,
herrſchen wollte, ward dieſer erſte Hauptge
ſichtspunkt auf einige Zeit verſchoben, und
man ließ es ſich gefullen, da man noch Or
leans Geld brauchte. Uebrigens wiſſen wir
auch wol, durch welche Mobificationen die
Grundſatze des Ordens ſich in gegebenen Fal
len zu winden wiſſen.

q) Allen achten Jlluminaten ſchlagt mehr
oder weniger eine Ader fur die frauzoſiſche
Revolution. Denn ſie iſt es, die den Orden
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machtig gehoben hat, ihn mit Mitteln, wirk—
lich mit Geld, Kraft und Erfahrung bereicher—
te. Allen Schriften, allen Journalen und Zei—
tungen der bekannten Jiluminaten, von Philo
an, iſt dieſes anzuſehen, wenn ſie den Punkt
beruhrten. Ware die Revolution unterdruckt,

ſo ware der Orden ſicher, wenigſtens in Et—
was geſunken; beſteht ſie, ſo herrſchen die
Jlluminaten mit durch ſie. Und davon und
nirgends anders her ruhrt das mannigfaltige

Geſchrey nach Frieden, das bald drohbend,
bald bittend, bald winſelnd und empfindelnd
und ſogar andachtlend gehort wird, und An
erkennung der franzoſiſchen Republik, als
des erſten Jlluminaten Experiments, von
deſſen Beſtehuug das Gluck aller andern noch
zu machenden abhangt, zum Grunde hat.

5) Allerwarts, wo die Franzoſen hinka—
men, ſtanden ſich die Jlluminaten gut. Alle
Haupter der Maynzer Clubiſten waren Jllu—
minaten (man leſe die Memoires poſthumes
de Cuſtine). Dieſes zeigt doch wohl eine ge—
wiſſe Affinitat, Alle wahre Jlluminaten ſchrieen

ee



bey jedem Unfalle der Franzoſen, verkleiner—
teu die Grauel, die ſie begieugen, poſaunten
ihre Glucksfale aus, und freuten ſich des
Fortgaugs ihrer Waffen. Viele von denen,
die in den Cabinetten heimlich fur die Sache
der Franzoſen gearbeitet haben, find Jllumi—

naten; die ganze Propaganda in Deutſchland
beſteht faſt aus lauter Jlluminaten, viele ih—
rer Agenten ſind Jlluminaten, der beruchtigte
Leuch ſeuring, der ar Verlni fur die Fran
zoſen intrigirte und ſo wol in Paris aufgenom

men worden, war ein alter Jlluminat, hieß
Leveller und hatte auch zu Neuwied
(Clandiopolis) das Apoſtelamt verwaltet.

Und VBaron Knigge nennt diejenigen
Buben, welche Verhaltniſſe und Zuſammen—
hang zwiſchen der Revolution und den Jllu—
minaten behaupten? Mauovillon ſagt es ja
ſelbſt, und ich mochte einen redlichen Mann

mit hellem Kopfe ſehen, der es nicht auch
ſahe, und der nicht die abgeſchmackte Ver—

gleichung lappiſch fande, die Knigge hier
wieder aubringt: daß eine eben ſo lacherliche



Beſchuldigung, nach welcher der elende Dok—
tor Bahrdt an dem Erdbeben in Calabrien
Schuld ſey, nicht mehr Grund habe, als der
Vorwurf, den man den Jlluminaten in Betracht
der franzoſiſchen Revolution mache. Knig
ge muß dieſen Gedanken ſehr witzig finden,

denn eben zu der Zeit, als dieſe Vertheidi—
gung ohugefehr im Druck war, ſteht ſie auch
in dem verſchreyenden Angrif auf Hoff—
manns oben angefuhrtes wichtige neue Buch

gegen die Jlluminaten in der Erlanger Zeitung
vom g8. Nobemb. aus welcher es deun in meh—

rere den Jlluminaten gunſtige Zeitungen uber-
gegangen iſt, die, nach Stil und allem zu ur

theilen, von niemand auders als von dem leib—
haftigen Philo herruhrt. Uebrigens iſt die-

ſer Ausfall nun ſo recht nach Jlluminaten
Art und Kunſt verfaſſet. Nicht ein Wort von
dem hochſt wichtigen Jnhalte dieſes Buchs,
der fur jede Jlluminaten-Seele todtend iſt;
ſondern eine pure Nebenſache ergriffen, auch

nicht einmahl recht aufrichtig dargeſtellt, da—
mit nun uber das ganze Buch abgeurrhelt,
und nicht ein Wort von ſeinem Jnhalte, der

5— 57



doch ſo wichtig iſt, erwahnt. Das Buch hat
freylich einen Fehler, welchen dann auch die

Herren Jlluminaten ſo zu benutzen gewußt
haben, daß das ganze Buch fur die gerechte
Sache ſo gut als verlohren gegangen iſt, Hof-—

mann hat uemlich die Unvorſichtigkeit be—
gangen, in demſelben die Proteſtanten anzu—
greifen, inſonderheit ihren Stifter. Das war
von ihm nicht uberlegt, nicht weltklug genug
gehandelt, obſchon es nicht. genug zu verwun

dern iſt, daß ein Katholik wie ein Katholik
denkt und ſchreibt, ſo viel auch Nicolai
contentiſſimus ſich vormahls daruber gewun—

dert hat, daß die Katholiken noch katholiſch
ſind. Zu verargen ware es auch außer ſei—
nem Katholicismus Hoffmannen ſo ſehr
nicht. Denn er hatte nur daſſelbe gethan,
was Nicolai und ſeine Bruder in Weis—
haupt, Gedike und Bieſter gegen die
Katholiken gethan, und noch ungeſtraft thun.

So ſoll wenigſtens eine hohe Perſon in Wien
geurtheilt haben, als der Lutheriſche Super—
intendent Fock in Wien daruber motus
machte, daß Hoffmann Luthern und die



Proteſtanten angegriffen. Allein wie geſagt,
weltklug hat Hoffmann nicht gehandelt.
Denn obgleich den atheiſtiſchen Jlluminaten

des proteſtantiſchen Deutſchlandes gar wenig
an Luther und Calvin und ihrer Lehre liegt,
und die Katholiken in Wien ſich eben ſo we—
nig darum kummern, ſo haben die Jllumina—

ten doch dieſen Flecken meiſterlich vorzuwen—

den gewußt, dem wichtigen Werke in Wien
ſo wohl, als unter uns dadurch zu ſchaden.
Die Jlluminaten. Anzeigen thaten weiter nichts,
als daß ſie dieſen Nebenpunkt beruhrten, den

Hauptzweck aber, welcher war das Jllumina—
ten Syſtem aufzudecken, ubergiengen ſie ganz,

nicht nur, weil ſie ſolches nicht widerlegen
konnten, ſondern auch, damit nicht etwan
Neugierde dadurch erregt, und das Buch ge—
leſen werden mochte, welches daſſelbe unge—

achtet dieſes Fleckens ſo ſehr verdient. Merk—
wurdig iſt es, mit welchem Triumpf die Je

naiſche Litteratur Zeitung in ihrem Jntelli—
genzblatte die Unterdruckung dieſes Buchs

in Wien ankundigte (wiewol es nur bis auf
Weiteres in Beſchlag genommen worden)



142

man ſieht recht, wie ſehr dieſen Jllumina—
ten-Genoſſen daran gelegen war, daß die—
ſes Buch nicht weit umher bekannt wur—
de. Jnudeſſen iſt zu hoffen, daß der Jnhalt
nicht ganz verlohren gehe, da noch eine
ziemliche Anzahl Exemplare in gute Hande
gekommen iſt. Aber leider! iſt der zweyte
Theil wahrſcheinlich ganz verlohren. Nie—
mand wird die Angriffe des Hoffmanns auf
einen vortreflichen Reichefürſten villigen, zu

welchen er hingeriſſen wurde, weil er durch
den ubertriebenen Jlluminaten-Unfug der Je—
naiſchen, in dem Land dieſes Furſten heraus—
kommenden Litteraturzeitung ganz unbandig

und uber alle Maaßen mishandelt worden;
indeß muß man wenigſtens zu ſeiner Entſchul—

digung ſagen, daß er in juſto dolore ſchrieb.
Jedeun Unbefangenen muß man Hoffmanns

Buch empfehlen, was auch die Jlluminaten
dagegen ſagen mogen.

Wenn man alles bedenkt, was ich bisher
zur Beantwortung und bey Gelegenheit der drit

ten Frage geſagt habe Unterrichtete wiſ



ſen noch vieles, was in dieſer kurzen Betrach

tung nicht Platz fand ſo denke ich, werde
man mit mir die Worte, die ich zu Anfang
ſetzte, ſprechen:

VNur ein Unwiſſender oder ein Narr kann
daran zweifeln, daß der Jlluminaten-GOr

den noch exiſtire, und ſich an die franzo—
ſiſche Revolution angeſchloſſen habe.

Jch wende mich nun zur

IV. lezten Frage, die den Herrn Philo
ſelbſt angeht:

Nimmt er ſelbſt jezt wieder irgend eini

gen Antheil an dem Jlluminaten
Orden?

WG
Ce iſt ausgemacht, daß er am tten Jul. 178q

formlich ans dem Orden trat. Allein man muß
erwagen, warum? und wie?

Nachdem der Baron Knigge vier ganzer
Jahre mit aller ihm moglichen Thatigkeit,



totus quantus, fur den Orden gelebt hatte,
ſeine ganze Zeit fur ihn oft, ſagt er ſelbſt,
16 Stunden im Tage gearbeitet, und mehr
zu deſſen Vollendung und Ausbreitung gewirkt
hatte, als keiner der ubrigen Stifter: ſo uber—

warf er ſich mit Weis haupt, demGeneral des
Ordens, nicht mit dem ganzen Orden, ſondern
blos mit dem einzigen Manne, und das zog
anfangs ein Schisma, da ein Theil Weishaup
ten, ein Theil Kniggen anhieng, und endlich,
weil es ſeinem General uber den Kopf gewach

ſen war, und ſelbſt kommandiren wollte, ſei—

nen Austritt nach ſich. Manche andere Glie—
der ſind von Zeit zu Zeit ausgetreten aus Ab—
ſcheu gegen die Grundſatze des Ordens, ſo
bald ſie nur loskommen konnten; das iſt ein
Austritt, der den Rucktritt unmoglich macht.
Aber das war der Fall mit Kniggen nicht
und konnte es nicht ſeyn. Denn er eutfernte
ſich blos, weil nicht alles nach ſeinem Kopf
gehen wollte, und ſo inconſequent iſt er nicht,
daß er verabſcheuen ſollte, was er ſelbſt ge—
macht hatte, und wobey er andern zur Em—

pfeh
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pfehlung deſſelben anruhmte, daß er dabey
Befriedigung fur Kopf und Herz gefunden
habe (bey ſeinem eigenen Machwerk). Auch
trat er hochſt ungern aus. Man leſe nur die
Briefe, die eran Weishaupt, an Zwackh
und andere (Nachtrag zu den Originalſchrif
ten) ſchreibt, und man wird ſehen, was et
alles anwendet, um Weishaupten zu be—
wegen, nur ein wenig nachzugeben, damit
er ſchicklich bleiben konne; wie er ſich win—
det, um ſich nicht von der ſaubern Geſell—
ſchaft zu trennen, wie furchterlich er droht,
und welche goldene Berge („Macht, Reiche
thum imb Goheit er verſpricht, wenn
man es ihm moglich machen wollte, zu blei—

ben Ein ſolcher Auetritt iſt von der Art,
daß er bey veranderten Umſtanden einen Ruck

tritt ſehr moglich und leicht macht.

Daß Knigge am tten Jul. 1784. wurk
lich aus dem Orden getreten ſey, ſage ich, iſt
unluugbar, vermoge des Vergleiches, den er
ſelbſt (S. 187 ſeiner Endlichen Erklarung)

Kr
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gedruckt mitgetheilt hat. Nach dieſem wurde
er mit Lobe aus dem Orden entlaſſen; er
begab ſich damals aller thatigen Theilnah
me an den edlen Geſchaften des Ordens,
lieferte Ordenspapiere aus, lobte uud prieß
die Mitglieder, und machte volligen Frieden
mit ſeinem Geguer, indem er ihm ganzlich
Platz machte. Er verſprach blos Verſchwie—
genheit und den menſchenfreundlichen (ja

wol recht menſchenfreundlichen!) Abſichten
des Ordens nicht entgegen Jů arbeiten, und

ſeine Obern nicht zu nennen noch zu compro—e
mittiren. Seine Verhaltniſſe zum Orden,
und die Verpflichtungen, welche er eingieng,
waren alſo blos negativ.

Jſt er aber dabey geblieben? Hat er nicht
ſeinen Anhang fort unterhalten, fort unter
richtet? Und iſt er nicht, nachdem der Orden
nachher ſcheinbar aufgehoben wurde, ſelbſt
derjenige, unter deſſen Direction der Phonir

viel herrlicher wieder aus der Aſche ſich em
por geſchwungen. Warum ſollte man das
nicht glauben? Denn iſt er nicht einer von



benen geweſen, der bey aller Gelegenheit dem
abſcheulichſten aller Orden das Wort geredet
hat? Hat er ibn nicht geruhmt und geprieſen
unter ſeinem Namen, und noch hanfiger in
ſeinen vielen anonymiſchen Schriften? Hat
er nicht das Publikum durch ſeine dreiſten Unr
wahrheiten daruber zu blenden geſucht? Man

leſe mit Aufmerkſamkeit ſeinen 1766 heraus—
gekommenen Beytrag zur Geſchichte des grey

maurer Ordens, und ſehe da, wie genau ſich
der zwey Jahre vorher vom Orden abgetret—
ne Philo an ſeine Bruder anſchließt, und
wie thatig er ihnen bey ihren ſaubern Opera
tionen auf manigfaltige Weiſe zu Hulfe kommt.

Welchen Ruhm macht er nicht von dem Jllu—

minaten-Orden in ſeiner Endlichen Erkla
rung? Nur eine offenbare Luge hier zu be—
ruhren, ſagt er nicht daſelbſt S. 111. gegen
alle Wahrheit, der Prieſtergrad ſtelle die Leh—
re Jeſu in einen erhabenen nnd reizenden Ge—
ſichtspunkt; da es ja doch klar und offenbar
iſt, daß er alle poſitive Religion zerſtoren
will. Jch mußte wenigſtens ein Drittheil je

K2



ner Schrift abſchreiben, wenn ich alle ſeine
Lobes erhebungen des ſchandlichen Ordens an

fuhren wollte Das Schrieb Knigge inJ.
1788., als vier Jahre nach ſeinem Ausrrirt.

Warum that er das? wenn auch die baßli—
chen Sachen zum Theil ſein Machwerk waren,
ſo kounte er doch da, wo er nicht mit Wahr—
heit den Orden zu ruhmen vermochte, der
damals anfgehoben ſenn ſollte, lieber ſchwei—
gen, wenn er ganz und auf immer ſich da
von getrennt hatte. Aber die Wahrheit iſt,

ſeinem Herzen luſtete nach den Fleiſchtopfen
Esgyptens, er konnte die Sußigkeiten nicht ver—

geſſen, die er im Orden geſchmeckt hatte,
der ſo viel Befriedigung fur ſeinen Kopf und
ſein Herz darreichte; deswegen wollte er ſich
auf mogliche Faulle doch eine Thur offen laſ—
ſen. Zwar war er, wie ich zuverlaßig weiß, um
1588 noch in keine nahtre Verhaltniſſe mit

dem Orden oder denjenigen, die Weishaupten
anhiengen, wieder getreten; wovon auch auſ

ſere Merkmahle ſichtbar waren, die vielen
noch erinnerlich ſeyn werden. Es iſt nem—
lich eine einmal ausgemachte Sache, daß alle

a



Jlluminaten-Arbeiten in den Journalen ge—
lobprieſen werden muſſen. Nun hat zwar con-

tentiſſinus Nicolai in der Allgemeinen
deutſchen Bibliothek niemals aufgehort, die
Kniggiſchen Schreibereyen bis an den Himmel

zu erheben, und lobte auch um 1788. was
von ihm herkam. Aber die Jenaiſche Litiera—
tur- Zeitung, auf welche Weishaupt, der
dazumal immer noch etwas mit Knigge
geſpannt war, nahern Eiufluß hatte, imglei—
chen die Salzburger Zeitung, giengen anfang—

lich und damals nicht ganz ſo zartlich mit
unſerm Baron um. Mit welcher Bewunde
rung aber ſeit etlichen Jahren alle Journale
und Zeitungen von dem Lobe ſeiner wahrhafti—
gen Fabrikwaare uberflieſſen, iſt manniglich

kannt, und kein Blatt hat mehr umgeſtimmt
als das Salzburger; bey welchem Corſaren
jezt unſer Baron, wie ich gewiß weiß, ein

Port im Schiff hat, oder wenigſtens ein Ru—
der ſchandlichen Galeere fuhrt.

Seit dem Ausbruche der Revolution hat,
wie jeder, Beobachter leicht bemerkt, der Or
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den einen neuen Schwung genommen. Seitdem

iſt auch in der Seele de Philo alles dahin
gehddrige wieder anfgebluhet, deun er hat ge—

ſehen, daß doch das durch ſeine beyden Pro—

ſelyten Bode und von dem Buſſche gegen
ſeinen vormals gegebenen Rath, noch vor
der Hand in Frankreich nichts vorzunehmen,
gewagte Erperiment ganz allerliebſt gegluckt

iſt, und ſich nun auch bald was fur Deutſch
land hoffen laſſe, wie auch Bruder Mauvil
lon feſt verſichert hat. Seitbem giebt er
uns auch in ſeinem Schaafskopf und in ſeinem
Wwurmbrand herrliche Jlluminaten-Lektionen,

um die zu erwartende Revolution vorzuberei
ten; und wie reich iſt hieran nicht ſeine neueſte

Schrift: uber die Folgen der franzoſiſchen
Kevolution!

Jenen ihm genmachten Vorwurf fuhrt er
in ſeinen neuen, mit Lobeserhebungen fur den
Orten erfullten Vertheidigung mit folgenden

Worten an: S 27.
„Allein man wirft mir hauptſachlich vor,

„Ddaß ich in meinen Schriften dieſelben
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„Grundſatze offentlich lehre, welche das
Weſen des Jlluminaten. Syſtems aus
machten.
Und was antwortete er auf dieſen ſchweren
Vorwurf wol? Nichts weiter als folgendes:

Daß dieſes ſich wirklich ſo verhalte,
„Das wurde noch wol eines Beweiſes
Dbedurfen.“

Fur keinen vernunftigen Menſchen, der die
Sachen verſteht, und Kniggens Schaafs—
kopf und Wurmbrand und ſein Buchlein: uber
die Folgen der franzoſiſchen Revolution ge
leſen hat, vder leſen will, kann es eines wei
tern Beweiſes bedurfen. Ferner bringt er den

elendeſten Trugſchluß zu ſeiner Vertheidigung
vor, wenn er ſagt:

Wenn meine Grundſatze uber Staats
„und Zirchen: Syſteme irrig ſind, ſo muß
„nmich eben die offentliche Bekanntmachung

vderſelben, und daß ich mich nicht ſcheue,
ſie der Prufung und widerlegung preisʒu

»geben, gegen allen Verdacht eines gehei

„men Misbrauchs derſelben ſichern, wo
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vvon doch eigentlich bey den Jlluminaten

die Rede iſt. Jch kann alſo vielleicht
„ſehr unvorſichtig ſehr unverſtan—
 Dig geſchrieben haben, aber von ver—
v ſiekter Bosheit iſt doch da wohl keine
„Spur. Gott iſt mein Zeuge, daß
ich 2c.

Hiernach alſo ſind alle Jlluminaten und

alle Aufklarer vdllig gerechtfertigt, die nach
ben Ordense Geſchei ſo wie ſir Kuigg e
ptomulgirt hat, Jlluminaten-Grundſatze un

ter die Menſchen bringen. Vergißt er denn
ganz und gar, daß er ſelbſt den Befehl ge—
geben: man ſolle dieſe Grundſatze zur Mode
machen und ausſtreuen, damit ſie zu ſeiner
Jeit Frucht bringen Daß man einſt desfalls
Nachfrage anſtellen konnte, fiel ihin ums Jahr
1790 wol nicht eiu, da ſeit ſo vielen Jahren

Man bemerke die kunſtliche Verwickelung
dieſer Steile, deren Schluß mit dem Anfange
nichis gemein hat.
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die Jlluminaten und Aufklarer ihr Werk un
geſtort getrieben hatten, ohne daß man auf
merkſam darauf war; weshalb ihn eben nichts

ſcheu machen konute. Am wenigſten aber
durfte ibm vor Prufung und Widerlegung bau
ge ſeyn, da bekanntlich wenige dazu Luſt hat—

ten. Diejenigen, welche ſich bis dahin, und
wirklich bis dieſen Augenblick, an Jllumina—
ten und ihrer Lehre vergriffen, ſind ſo ab—
gefertigt, ſo verſchrieen verfolgt, ihre
Schriften unuterdruckt, daß es nur noch we—
nigeun einfallt, ſich daran zu machen.

E

nl

Ein ganz neuer Beweis davon findet ſich in
der Vecenſion der Wanderungen in die Rheiu—

Hgegenden S. Allg. Lit. Zeit. Nro. 3z60. vom J.
1794. wo dieſes den Jlluminaten bochſt empfind-
liche Buch, auf die dummeſte platteſte Werſe
damit abgefertigt wird, daß es ein beleidig
ter Autor geſchrieben babe, der nun aus Ra—
che ein Jlluminatenriecher werde. Aber was
das tollſte iſt: der Recenſent will, daß die Cen—

ſur nicht mehr duide, daß man gegen die
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Baron Knigge ſagt' dem ferner, man
konne ihm nicht beweiſen, daß er irgendwo

gewaltſamen Revolutionen und Emporun
gen das Wort geredet habe, oder monarchi—
ſche Verfaſſungen habe ſturzen und chriſtliche
SittenLehre angreifen wollen u. ſ. w.

Juuminaten ſchreibt een dar beutſchen
Gemieingeiſt verderbe! Das iſt doch ara! Jn
deſſen leſe man das wichtige Buch ſelbſt, ſon—
derlich S 237 bis 272 auch S. oa die Verglei—
chung des Verfahrens Frankfurts und Ham—
burgs. Die Rec. ſieht Kniggens Machwerk
ſo abnlich, wie ein Ch dem andern! Jedem
unpartheuſchen Beobachter kan hierben die
Bemerkung nicht entgeben. Die Jlluminaten
ſind Feinde der Cenſur, ſie verlangen unbe—
ſchtankte Breßfterheit, um ihre GSrundſatze
ohne alle Hinderung verbreiten zu konnen.
Hier aber verlangen ſie Thatigkeit der Cen—
ſur; ſie ſoll nicht mehr dulden, daß gegen
die Jlluminaten geſchrieben werde. Ganz im
Geiſte rines Ordens, der herrſchen witl. Hier-
aus la ſen ſich zwey Erfahrungen erklaren.
Die cine iſt, daß an Orten, mo die Ceuſut



155

Das alles beweiſet gar nicht, daß er kein
Jlluminat iſt, denn gewaltſame Revolutionen
wollte der Orden gerade zu anfangs nicht.
Aber die franzoſiſche Revolution iſt ihm in ei—
niger Entfernung ſehr willkommen; mit einem
Blicke auf ſie hin, den Leuten zu ſagen, es
konnte doch beſſer in der Welt ſeyn als eure

Lage iſt: das iſt die Stellung, die dem Fort—
Gauge des Ordens am gunſtigſten iſt. Darum

in ihren' Handen ilt, wenn der Landerherr
auch noch ſo wachſam iſt, die beſten Geſttze
gegen Unruhſtifter girbt und Jakobiner juſti-
ſiciren laßt, dennoch Aufruhrpredigende
Schriften paſſirt werden. Die andere, die
noch mehr auffallt, iſt, daß ſogar Schriften/
die fur den Staat und die Religion gelſchrie-
ben ſind, an den nemlichen Orten offentlich
unterdruckt werden, unter dem Vorwand
weil bey Gelegenheit der darin vorkommen
den Widerlegung falſcher Satze dieſe Satze
felbſt bekannt gemacht, und ſo mit ver
breutet werden wurden. Wahrlich, die Jllu
minaten haben ihr Vorbild die Jeſuiten hier-
in weit ubertroffen!

5;e
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hangt Philo ſich nun uffentlich an die fran
zoſiſche Revolution an. Er hofft auf eine nem
liche Umanderung der Dinge. Er und ſeine
Bruder ſtehen ſchon ganz gut bey den Fran—
zoſen ſo, daß er im Fall ihres weitern Em—
dringens in Deutſchland nicht blos auf eine
ſanftere Behandlung fur ſich und ſeine Mit—
glieder, ſondern auch, und warum es noch—
mehr gilt, auf Eiunuß und Mitwurkung, und
was den Bruder P h ils noch inſonderheit

fur ſeine eigne Perſon betrift, darauf rechneü

kann, bey der Sansculottiſirung Deutſch—
landes wenigſtens Maire in Bremen zun wer—
den Maun leſe nur das Moniteur-Stuck vom

16 Floreal dieſes Jahrs in Hubers Beytra
gen zur Geſchichte der franzoſiſchen Revo
lution St. 4. S. auch Eudamonia Z6 St.
S. 224. u f.

Allein es ware zu weitlaufig, hier den Gang
und die Wendungen entwickeln zu wollen,
die der Orden ſeit der Revolution genommen

hat. Jch bleibe bey meinem Satze, und ſage,
wenn Kunigge daraus eben, daß er im Jahre



1792 und 91. Jlluminaten Grundſatze offent
lich lehrte, zu beweiſen ſich erdreiſtet, daß
er kein Jlluminat mehr ſey; ſo iſt das doch

gar zu arg.
Vorhin habe ich angefuhrt, daß es ein

Hauptſtuck in den Jlluminaten-Grundſatzen
ſey, und zwar in den Documenten, welche
Knigge ſelbſt geſchrieben und unter dem
Nahmen Philo ſaucttonirt hat, daß man
ſuchen muſſe, nach und nach die ſclaviſche
Furſten-Verehrung zu vermindern, weil
durch dieſelbe die Menſchen verdorben wur—

den. Dieſes Geſetz promulgirte Knigge im
Jahre 1782. in ſeinem Prieſtergrade.

Jn ſeinem Schaaf: kopfe, den er ohngefehr
im Anfange des Jahrs 1792, alſo 10 Jahre
ſputer in die Welt ſchickte, ſagt er nun fol—

gendes:“)

Ueber alle dieſe nachfolgende Stellen ſoll
eine gewiſſe Landesſtelle abgeurthelt baben,
ſie waren zwar ein wenig anſtoß.g und vet—



158

1) „Was Samuel (der Prophet) uber die
„Vechte der Ronige ſage, beweiſe ſei—
»ne tiefen, im Orden der Pinſel oder
„Dummlopfe, auf Grundſatze des Na
.tur- und Volkerrechts geſtutzten Ein
25 ſichten.

Das Sollte doch unſtreitig die Furſten-Ver
ehrung wol nicht vermehren, ſondern ver—
mindern Aber ein Illuminat iſt im Stan
de zu ſagen, ganz und gar nicht, es war ein

bloſer Spaß!

2) Jn Griechenland wollte es mit den
„Dumnmkdpfen nicht fort, freye Re—
„publiken waren ihnen von jeher un—
„gunſtig. Die unglucklichen Begriffe

dachtig, aber im geringſten predigten ſte
nicht Aufrudr und wiegelten durchaus nicht
auf. Wir wollen hoffen nnd glauben, daß
dieſer Bericht ungegrundet ſep, weil das
nachmalige Verfahren derſelben hiermut nicht
ganz ubereinſtimmt.
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„don Freyheit die Abſchaffung der
„Loniglichen Wurde, die philoſophie
„ſchen Schulen hinderten die Opera
„tionen der Dummheit.

Das ſoll doch unſre Neigung fur Furſten und
Konigswurde eher vermindern als vermeh.
ren? Aber ein Jlluminat iſt im Stande zu
ſagen, das ſey nicht wahr, es empfehle of—

fenbar die Furſten. Wurde, und wer das
nicht ſehe, der ſey ein Pinſel!

3) ſagt Kniggens Schaafokopft
»Viele gekronte Haupter große und
5 kleine Fucften waren die eifrigſten

„Dummkopfe, aber aus Fraukreich ſey
die Dunmheit (auch die Bosheit?)

„verbanüt.

Das iſt doch wol, indem es Frankreichs ſcheus

liche Verfaſſuug den Vorzug vor monarchi
ſchen Verfaſſungen giebt, nicht gemeint,
Furſten-Verehrung zu empfehlen. Aber
ein Jlluminat iſt im Stande euch ins Ange—
ſicht zu ſagen, das ſey nur eine hamiſche

5E—



i1i60

Auslegung der Worte des frommen und heili
gen Philo, der nichts arges denkt noch thut!

HSagt Knigge in ſeinem Schaafskopfe:

„Die Macht der Furſten ſey nur con—
»ventionell das Volk konne den
„Coutraet aufrufen, wenn das Zutrauen
»Naufhore weil einer nicht Tauſende
„zwingen konne, ſo muſſe der Wille
„des Einen ſich nach den Tauſenden
2 richten. Wenn alſo die Tauſende das

 iſt, das Volk den Einen zum Regen—
„ten beſtellen, ſo laßt er das gut ſeyn,
„jedoch weil das Vertrauen nur perſon—

„lich ſey, ſo ſoll (ſo will es Knigge)

 keine Regierung erblich ſeyn Ver
1

„trage, die mit den alteſten heiligſten
„Geſetzen der Vernunft ſtreiten, ban—
„den niemand (das heißt hier, die uns

„einen erblichen Regenten beſtellen)
»man kbnne nichts verſchenken, was
„nicht unſer eigen ſey“ (nemlich die
Verbindlichkeit unſrer Nachkommen)

E Das
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Das ſind nun die unveruauſſerlichen Rechte
der Franzoſen!

Alle, die dieſe Punkte nur in Zweifel zie
hen, ſchilt der Baron Knigge ohne Gnade
fur Dummlopfe.

5) Sagt er in ſeinem Schaafskopfe ferner:

„NAlle Dummkopfe behaupten, daß die
„Konigs- und Furſtenwurde gottlichen
Urſprungs, und daß ihre Perſonen
„heilig und uüverlezlich waren“ (Aber
ſogar die franzdſ  Conbents-DDepũtirten

reclamiren dieſe. Unverlezlichkeit!) u. ſ. w.

Dieſes iſt nur Ein Punkt, unter vielen,
wo ich Kniggeuns Aeuſſerungen mit den Jllu—
minaten Grundſatzen vergleiche. Jch ſage:

acht Jahre, nachdem er aus dem Orden ge—
treten war, ja, wenn man ſeine Schrift: uber
die Folgen der franzoſiſchen Revolution da
zu nimmt, eilf Jahre hernach, ſchreibt er noch

vollig zu Jlluminaten-Zwecken: ſeine Leſer
gegen Furſten einzunehmen, die Furſtenver—

2



ſten Vertheibigungc

ehruug zu vermindern, welches ja endlich of
feubar auf den Endzweck hinzielt, den ſie
deutlich genug gezeigt und geſagt haben; die
Furſten nach und nach von der Erde ver—
ſchwinden zu machen. Mit der Religion geht
er eben ſo nach den bekannten Jlluminaten-—

Zwecken; nur kann ich ſolches hier nicht aus—

fuhren.
Und doch ſagt Knig uge in ſeiner neue—

„SEs bedurfe noch wol eines Beweiſes,
„Daß er Jlluminaten-Grundſane lehre.“

Alſo braucht es auch wol eines Beweiſes,
daß es bey Tage hell iſt?

„Wer wenn er auch wirklich Jluminaten-
Grundſatze lehrte
O! bewundert die ſchlaue Gewandheit ei

nes Jlluminaten-Kopfs!

.wenn das auch erwieſen ware, ſagt er,
„ſo beweiſet ja gerade eben dieſes, daß
„er kein Jllummat iſt, denn ſonſt wurde
„er nicht dffentlich Dinge lehren, deren
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hehelnien Misbrauch man den Illumium

nten Schald giebt; es ſey ihm hochſtens
„Nrrthum ſeiner Grundſatze uber Staatsl

„und Kirchen- Syſtem aber keine Botheit

»zur Laſt zu legen.
Endlich fugt der froinme Mann noch hinzut

„Gott ſey ſein Zeuge, daß wenn et
„vielleicht auch zu kuhne Ausdrucke get
brauthte, es aus dem Hetzen des treus

„ſten Burgers kam.“
Sehr recht! die jeſultiſchen Aequivocationen
kennen wir. Er ſagt nicht vhne Grund nicht

Unterthanen, ſoderu Burgers, Citoyen, and
wirb ber diejenigku ind Funſtchen lachen,

die ihn nicht verſtehen.
Es iſt ſethhr unangenehm jemand, immer aud

einem Schlupfwinkel in den andern zu vere
folgen. Aber will man gegen Knigge re
den, ſo iſt dieſes nicht anderſt moglich; mau

ſindet ihn ſonſt nicht!
Weun alke diejentgen, welehe nach Befehl

des Ordens, ſeine Grundfaje verbreiit
e
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zur Mode gemacht haben, keine Jllumina
ten ſind: ſo giebt es unter unſern Schriftſtel—
lern beynahe keine Jlluminaten, als diejeni
gen, die uber ſolche Dinge ſchweigen; denn
die großte Anzahl lehrt und ſchreibt wie Knig
ge. Allerdings ſind alle, die ſo ſchreiben,
Jlluminaten, oder von Jlluminaten gefuhrt.
Der Orden befahl es ſo, und kein Heft der
Aligein. Jenaiſchen Lit. Zeitung, der horen,
des Genius der Zuut, ur ſr wearſcheint, worin
nicht. JlluminatenGrundſatze ausgebreitet

werden. Wie waren ſonſt, wofern es uicht
per influxum ſupernaturalem, wie uns ſogar

Bruder Hu ber in den Beytragen 28 Stuck,
S. Z56. zu verſtehen giebt, geſchehen iſt,
auch die JlluminatenGrundſatze unter die

Leute gekommen, zur Mode geworden? Es
mußten doch einige wenigſtens vorangehen?

D glauben Sie mir, Kniggr iſt von jeher ei
ner von dieſen Vorangangern geweſen, und

hat auch nach ſeinem Austritt aus dem Orden

nicht aufgehort es zu ſeyn. Aber nje war er
es ſo ausdrucklich, ſo klar und praktiſch und
unter ſeinem Nahmen, als ſeit dem Jahre 1790.



Er war freyl'ch, nach allem was vorher ge—
gangen war, nicht der Mann, der ſo offeutlich
auftreten mußte; und in ſo ſern will ich ihnn
zugeben, daß er unbeſoninen handelte. Aber
es giebt Augenblicke der Sicherheit, die fo
etwas wol erklaren, und denn glaubten wur ke

lich damals die Jlluminaten, ſie hätten ſich
ſo herrlich aus allem herausgewickelt, dafß
nun kein Menſch es weiter wagen werde
von ihnen zu reden ſo urtheilen wirklich
auch jezt viele kurzſichtige Menſchen, die
nicht Jlluminaten: ſind; v iun dachte  da
mahls auch, daß doch, wie Mauviklvn
ja ausdrucklich ſagt, die fgranzofiſche Revolu
tion bald auch Deutſchland entzunden und in

eine Republik verwandeln werde (die denn
von einem geheimen Orden weit beſſer als
von einer offenbaren Geſellſchaft, wie die Ja—
rtobiner, regieret werden kunnte): daher hielt
man es kaum der Muhe mehr werth zurtuck zu

halten. Auch giebt nun Weishaupt ſein
verfangliches Buch: uber geheime Welt und
Regierungs: Kunſt heraus, welches er vor ei
nigen Jahren nvch wol hatte bleiben laſſen.
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Aber was konnte Kniggen bewegen,
cnn, der aus dem Orden getreten war, nach dem

Jahre 17q9o wieder ſo lebhaft in Ausbreitung
der Ordensgrundſate zu werden, wenn er
nicht um die Zeit, wieder in nahere Verhalt
uiſſe mit dem Orden trat? Er hatte ſeinen
Endzweck erreicht und eine, wie man wenig
ſens ſagt, anſehnliehe und eintragliche Be—

dienung vom Konige von Grosbritanien und
burſurſten n ennrberr erlaeen Dieſes
Vtte ihn ja mllſſen fur das beſtchende Syſtem

gewinnen. Aber dem ohngeachtet ſtellt er Ko
nige und Furſten im gehaßigſten Lichte dar,
als wann alle Deſpoten waren, als wenn ſie
alle ihre Unterthanen fur Leibeigene anſahen,

uund dieſe ſich weder der Gicherheit ihres Eie
genthums noch ihres Lebens zu erfreuen hat
len.

Oder iſt folgendes anders zu verſtehen?

Naſtehenden (fagt der Baron) halten
„Dummlkoöpfe fur die achten Glaubense
2 lehren treuer Unterthanen, in monarchi
vſchen Staaten die Umerthanen und
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deren Leben und Guter, alles iſt in die
„„Hande der Konige und Furſten gegeben,
»Nund wie ein Vater Herr uber dads Vermo
»»gen ſeiner unmundigen Kinder iſt, wel

„ches ihm ſelbſt gehort, und ſo wit er
.nNihnen zu Vormundern nach ſeinem Tode
„beſtellen kann, wen er wille ſo darf ein

 Konig ſeinem Volle Beherrſcher geben;
n. darf ſeine Unterthanen mit allem, was
»ihnen angehort, vertauſchen und vere

22 kanfen.
J.  21Er mag fich drehen. und wenden, wie en1

will, er mag dia Einfaln eines Schaafs vor—
ſpiegeln, eder die gauze Jlluminaten Schlau
heit und ihre Hermenevtik anwenden: ſo iſt es
unmdglich fur dieſe und andere ahnlichen
Gtellen eine andere Erklarung zu finden

Mehrerte davon findet man bereite im s6ten

Stucle der Wiener Zeitſchrift von J. 175.
aus ſeinen Schriften ausgezogen.

5e
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als dieſe: er will: nach JlluminatenGrund
ſatzen das herrſchende monariſche Sy—
ſtem verhaßt machen.

Da Kunigge in dem jezt beſtehenden Sy—
ſtem die Vorzuge ſeines Standes, das Anſehn
ſeines Amtes und deſſen reichliche Einkunfte
genießt, und er dennoch ſo wutig gegen das-

ſelbe bandelt; ſo muß man annehmen, daß
er entweder alä vinin ſchwkrintufecher Narr
handele, oder als einer, bey welchem uiefere

Plane und Ausſichten zum Grunde liegen. Die-
ſes fuhlt er, und in dieſem Dilemma wahlt
er nun freylich ſehr kluglich das erſtere, und
giebt ſich im Gedrange fur einen ſchwurmeri
ſchen Narren hin; indem er ſagt:

„meine Grundſatze (ſollte heiſſen die Or

Ddens-SGrundſatze) uber Staats- und
„Kirchenſyſtem mogen irrig ſeyn. Viel
„leicht reß mich auch mein Eifer hin, zu
„nNuhne Ausdrucke zu gebrauchen; viel—

.leicht war es Vermeſſenheit von mir
nund dergleichen.
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Aber einem ſo alten Jlluminaten, der ſein

Eyſtem nicht erlernt, ſondern erſchaffen hat,
der nicht andern nachplaudert, ſondern nach
alten eigenen langſt von ihm gepruften Grund—

ſatzen handelt, kurz dem Abfaſſer oder Con—
cipienten des Prieſter-und Regenten-Grades,
den man auf der That betrift, daß er in den
Grundſatzen des Ordens handelt, den laſſet
man ſo wolfeil nicht davon, das man ihn blos
fur einen ſchwarmeriſchen Narren halt, der
in Uebereilung eine Thorheit begeht. Da das
ganze ſo ſehr donſequent iſt, da ſich ſeine
Handlungen viel beſſer und ſeiner Denkart
unb Lage gemaßer erklaren laſſen, ſo muß man
doch dieſe Erklarung wenigſtens horen.

Obgleich die Stelle und das Einkommen
des Barons ſehr anſehnlich ſeyn mag, ſo iſt
ſie doch fur ſeinen emporſtrebenden Geiſt zu
ſubaltern und abhangend, und er kann doch
darin die Welt noch nicht commandiren, wor
nach ihn laut ſeinen eigenen Ausdrucken la—

ſtet. Wenn ihm nun der Ordeu die Ausſicht
darbeut, nachdem Deutſchland durch Hulfe
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der Franzoſen oder anch ohne ſolche in eine
Republik verwandelt ſeyn wird, darauf groſ—

ſen Einfluß zu erhalten, wie ja das Mauvil—
lon in ſeinem oben augefuhrten hochſt au—
thentiſchen Briefe, ausdrucklich ſagt: was
ſollte wohl einen Mann von dem Charakter
eines Philo abhalten, das nicht zu begeh—
ren und zu befordern? Was hat die ganze
Propaganda, die beynahe aus lauter Jllumi
naten beſteht, fur andere Enenwecke? Undn

wurde nicht der Orbt ſih ginclich ſchen,
ſeinen Mit-Schdpfer, einen Mann, der ſich ſo

ganz fur die ſchdnen Grundſatze deſſelben paßt,

der ſolche Geſinnungen, ſolche Thatigkeit und
Erfahrung, und wie er ſelbſt ſagt
eine ſö geubte Feder hat, dereinſt an ſeiner
Epitze zu ſehen? Und wie iſt er im Moni
ieur ſelbſt als einer der groſten Kopfe und
als ein den Tyrannen (das iſt den Monarchen)
feindſeliger, und der Freyheit und der Sache

der Franzoſen ganz ergebener Mann auspo
ſaunt worden!
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 Aber Kniggen hat vorausgeſeben, daß

man auf die ſem Fuß mit ihm raiſorniren wer—

de, und hat alſo den Punkt beſimoglichſt be—

vorwortet. Hier ſind ſeine Worte; S. Z0o.
ſeiuer neueſten Vertheidigung heißt es:

20 Uebrigens kann auch nur in dem Kopfe
„eines Schopſes (ein Trumpf von der ur-—

v banen Art des Baron Knigge!, die Jdee

Wurzel faſſen, daß ich in Deutſchland
„ein ſolche (gleichviel grad eine ſolche
„oder andere) Umkehrung wunſchen konn

n tte; als in Fraukreich ſtatt gefunden hat.

 Die erſte Folgo einer ſolchen Revolution
wurde der Verluſt meines Standes, ei
nes großen Theiis meines Vermogens,

und meiner Bedienung ſeyn. Und welchen
„Erſatz ſoll ich dafur hoffen? Da ich ſeit

Ddrey Jahren keinen einzigen Tag ganz
„auſſer Bette habe hinbringen konnen,
»Nund kemen Augenblick meines Lebens

 vohne Schmerzen bin: ſo habe ich nicht
.Ddas Anſehen eines Mannes, der in ſols

chen allgemeinen Verwirrungen eine ſehn
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„thatige und glanzende Rolle wurde ſpie

„len konnen.“

Deu Schops will ich einſtweilen einſtecken,
und das ubrige dieſes Beweiſes unterſuchen.

Eigendlich iſt nur die Frage, ob Baron Knig
ge jezt wieder Jlluminat iſt. Da er aber ſelbſt
das Revolutions- Weſen daran knupft, zum
guten Beweiſe, daß er ſelbſt die Verwandſchaft
der beyden Dingt aucttẽnnte ft nun,/ ſo will
ich mich auch darauf eiulaſſen.

Die Stelle eines Oberamtmanns imt Her
zoathum Bremen mag auch noch ſo gut ſeyn,
und etwan, da die Bedienten in den Hannod
veriſchen Landen ſehr reichlich beſoldet ſind,
etliche tauſend Gulden eintragen: aber was
iſt das, gegen einen JlluminatenEObern, der

die Welt cõmmandiren hilft, im Falle einer
Revolution in Deutſchlaud, wo durch den ſo
erſtaunlichen verbreiteten Orden alles regiert
werden wurde, da er ſchon jezt ſo unglaub
lichen Einfluß hat? Da konnten ihm Hun
derttauſende zuflieſſen, wenn er, wie ich nicht
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weiß, obgleich es aus ſeinen von ihm einge—
ſtandnen alchymiſchen Verſuchen auch nicht

unwahrſcheinlich iſt, ſich aus dem Gelde et
was macht. Alſo das ware Erſatz fur das,

.was er au ſeinem Vermogen und Bedienung
verlieren konnte. Nun was den Stand anlangt,

nemlich den Barons-Titel, ſo hat er ſchon ſo

oft geſagt, daß er dergleichen Tand nicht
„achte; daher man wol glauben kaun, er wer
de ſich (abſonderlich da er keine mannliche

Deſcendenz hat) daruber wol mit der Macht
und Hoheit troſten, die ihm der Orden noch

weiter geben kann. Aber die Hauptſchwierig
keit meint er, waren ſeine Schmerzen und
ſein Bettliegen, und damit konnte er ja kei
ue glanzende und thatige Rolle bey einer Re

volution in Deutſchland ſpielen. Freylich
wurde das wol nicht angehen, wenn er fur
ſich allein ſeine glanzende Rolle auf Tribu
nen und Markten bey offentlicher Gelegen—
heit ſpielen wollte, dahin laßt ſich das Bette
nicht gut tragen, und da ſind Schmerzen hinder
lich. Aber es giebt eine andere Thatigkeit, und

die ſcheint durch ſeine Schmerzen nicht ge—
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liiten zu haben, dus iſt die Stuben-Gefchaf
tigkeit. Wo iſt in Deutſchland ein VPielſchrei
ber, det ſo viel ſchmiert als unſer Baton?
Es murß daher auch ſo ganz ſchlimm nicht

mit ihm ſeyn. Thut er aber das ſchon is
Langerweile, ohne daß er bey einem ſolchen

Amte es um Brod udthig hatte: was wurde
er nicht thun, wenu wichtige Ordensgeſchaf

te ihn zur Arbeit nothigten? Man inuß ſieh
wunderti uber die Elnfult Lnn er erkdn etüt
ber groſten Unbefangenheit ſelen Leſeru zu

traut. Als ob man gar keinen Begrif von der
Organiſation eines geheimen Ordens hatte!
Als ob man nicht wußte, daß die hochſten
Obern am wenigſten dffentlich erſcheinen,
ſondern gemeiniglich nut hinter dem Vorhange

wirken, wie ein Siehes. Er brauchte nicht
Malire von Hannover zu ſeyn, nicht auf
irgend einer Buhne zu erſcheinen, und kann
doch das ganze Hanndveriſche Land und noch

inehrere dazu, von ſeinem Bette ab regie—
ren. Ein ſolcher Orden hat ja Mitglieder
kur jeven Zweck. Er wurde ſchon in den
Republitaniſchen Verfammlungen feinen Wilk
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len durchſetzen, ohne ſelbſt gegenwärtig zu
ſeyn; er wurde ſchon welche finden, die fur
ihn redeten, die fur ihn handelten, ſobald er
es ndthig fande. Alle geheimen Dinge muf—
ſen ja doch in der Stille des Kammerleins ge—

ſchehen, gleichviel ob im Bette oder am Pult,
ſobald er nur ſchreiben kann, und daran fehlt
es ja unſerm Baron noch nicht!

O! glauben ſie mir, der Orden wunſcht
nichts mehr, als daß es dahin komme; er
trachtet und wirket unablaßig zu diefem Zwe
cke. Erinnern fie ſich an die Worte des wich

tigen Briefes von Mauvillo n: Wenn die
Revolutions: Flamme in ganz Deutſchland

auflodert, dann kann unſere Verbinðung grof
ſe Dienſte thun; laß fie uns eifrig erhalten.
Es ſind vielleicht einige in dem Orden, die
eben nicht Revolutionen wunſchen; ich lnnte
einige nennen, von denen ich dieſes weiß.
Aber das ſind nicht diejenigen, denen man das

Gteuer- NRuder in die Hand giebt. Die großte
Zahl ſehnet ſich, Deutſchland in eine Repu—
blik umgeformt zu ſehen. Alle Gelehrte ohne
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Stellen, die jezt nur vom Buchmachen und
als Recenſionsfabrikanteuſich kummerlich nah

ren, konnen dabey nicht auders als gluklich

werden. Seitdem die deutſchen Profefſoren
einige Straßburger Lehrer Geſetzgeber werden

ſahen, iſt die Revolutions-Tollheit in die
groſte Helfte derſelben gefahren; ſie ſagen,
wir konnten das ſo gut und beſſer als: die
Strasburger, und man ſpurt  es auf allen
deutſchen Univerſinten.Mien. Ende iehtocuich
jeder Jilluminat, daß man bey einer Revolu—

tion nicht ſicherer ſeyn kann, als wenu mau
zu einem ſolchen Bunde gehort, der allent
halben unbemerkt hinwirkt, und der unſtrei—

tig die neue Republik regieren  wird. Und
daher ſind ſie wenigſtens nicht untuhignda
bey. Wenn ſie aber anch eigentlich keine Re

volution wunſchen, ſo thun:; ſie doch bey
Gelegenheit alles fur den Orben, ſchutzen
ihn, bemanteln ſein Boſes, breiten den Glau—
ben aus, er habe aufgehort; wenn ſie in Ge

richten ſitzen, helfen ſie den Brudern durch. die
in Verlegenheit kommen, ſchaffen Papiere ber

.die



die Seite, die dem Orden nachtheilig ſeyn
könnten, und drucken gelegentlich diejenigen,

die ſich von dem Orden nicht regieren laſſen
wollen. An den meiſten Hofen wird beſonders
durch die oom Jlluminatimus impragnirten
Freymaurer-Logen, wie auch durch andre ge—

heime Machinationen alles zu Revolutionen
hingelenkt, und durch die popularen Schrift—
ſteller wird das Volk, unter den Augen un—

glaublich blinder Regierungen, dazu geſtimmt
und vorbereitet. Jhr Endzweck wird auch
ſicherlich erreicht werden, wenn nicht irgend

ein paar Große von Geiſt ich mochte wa
gen zweh, ben patriotiſchen Churfurſten von
Coln, und den entſchloſſenen Landgrafen von

Heſſen-Caſſel, zu nennen der Sache ein
Ende machen, welches jezt noch moglich iſt.
Aber wer es auch ſey, der hute ſich vor dem

Schickſale Leopolds II. doch hier
darf ich weiter nicht reden.

Alſo die Unmoglichkeit, daß Philo noch
jezt an dem Orden Gefallen finden konnte,

M
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auch ſelbſt wenn die vom Orden gewunſchte
Republik in Deutſchlanb zu Stande kame, die

ſehe ich gar nicht. Denn obgleich nicht alle
Jlluminaten nach einer Revolution und Repu—
blik verlangen mochten; ſo haben doch alle
Anfuhrer derſelben eine Begierde zu he:rſcheu,

die Hande in der Politik und in den Regierun—

gen zu haben, und auf den Staat zu wirken.
Es ware dahero der Schops hiermit abgelehut
Gewiß wurde Baron Kn iga tin ſeingn Bett
ins Fauſtchen lachenn, und mich gerade aledann

fur einen Schopſen erklaren, wenn ich mich
von ſeinem Vorgeben hatte blenden laſſen.
Folglich behalten die vorhin angefuhrten Grun—

de ihre ganzliche Kraft. Wir wollen jezt aber
unſern Maun ſelbſt uber die gerade Frage ho—
ren, ob er jezt noch mit dem JllumiaatenOr
den im Verhaltniß ſtehe und Theil datan neh
me oder nicht? Denn was ich bisher von ihm

anfuhrte, betrift nur das Revolutions- ESyſtem

des Ordens, und die einzurichtende Republik.

Es finden ſich zwey Stellen hieruber in
ſeiner neueſten Vertheidigung, in dem Briefe



nemlich, der angeblich ohne ſeine Einwilli—
gung gedruckt ſeyn ſoll, ſtehn folgende Worte

S. 26. 2

„Wirbd alſo die Jlluminaten-Verbindung
„noch fortgeſezt, ſo habe ich an dieſer
„ſehr bedenklichen Thorheit keinen Au—
„theil, habe keine wiſſenſchaft davon.“

Sehr vedenklich iſt freylich dieſe Verbin
dung, aber eine Thorheit iſt ſie wahrhaftig
nicht. Wenn es aber nicht mehr wahr iſt,
daß er keinen Anthtil daran hat, als daß er
nicht einmal etwas davon weiß; ſo iſt er ſi
cherlich wieder daber. Deun ich habe oben
bis zur hochſten Wahrſcheinlichkeit gezeigt,

daß es unmoglich ſey, daß er nicht von den
Schikſalen einer Verbindung unterrichtet ſeyn

ſollte, an der ſeine ganze Seele hieng, aus
deren Schoße er nie ganz trat, mit deren Mit
gliedern er immer in Verhaltniſſen geblieben
iſt, in deren Grnndſatzen er immer fortgeſchriee

ben und gehandelt hat u. ſ. w, Daß er vol—
lends jezt nichts davon wiſſen ſolle, da ſeit

M2
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der Revolution der Orden eine ſolche Wich-—
tigkeit bekommen hat, ſich an allen Enden ſo
ausbreitet, in Neapel und in Copenhagen
zum Beyſpiel eine ſo groſſe Rolle ſpielt, nud

beny welchem Gange der Dinge, wofern nicht
etwas ſehr ernſthaftes dagegen geſchieht, Phi
lo im Begriffe iſt zu einer unerhorten Wich—
tigkeit zu gelangen, da man ihu auch ſelbſt

von Paris aus, wegen ſeiner revolutionairen
Principien ausnehmenb gulobt  hat; das iſt
platt weg unwahr. Sagt er Wer wie es
augenſcheinlich iſt, hierin die Unwahrheit, wa—
rum ſollte man nicht von dem Concipienten
des Regenten: und Prieſtergrades, von dent
Vriefſteller Philv in den Originglſchriften
und von dem Verfaſſer vieler andern etben ſo

erbaulichen Sachen, auch die kleine Kriegs-—
liſt erwarten konnen, daß er in dieſer gele

gentlichen Angabe ein wenig neben der Wahr—
heit herſpazieren konnte, beſonders da ſich
noch wol eine haldwege Erklarung dazu fin

den ließe.
Jch komme zu der zweyten Stelle, welche

S. 24 folgendermaaſen lautet:
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„Jch kann aber jeden auffordern, mir zu

Ê beweiſen, daß ich ſeit dem iien Jul. 1784.
.»auf irgend eine Weiſe in irgend einer

Verbindung wirkſam geweſen ſey.“

Dieſe Stelle laſſet noch mehr Spielraum
zu als die erſte. Sie verſichert blos, daß man

es nicht beweiſen konne, daß er wirſam in
dem Orden geweſen.

Wenn er alſo es nicht wirkſam ſeyn neunt,
daß eer den  Orden dertheidigt und lobt, daß
er ſeine Grundfatze ausbreitet, Mitgliedern
dro Ordens forthilft mit Kath und That, ih
nen beyſteht und ſich von ihnen beyſtehn laßt:

ſo wird er damit verſtehen, er habe darin
kein Amtverwaltet. Allein auch davon ſagt
er nur: niemand konne es ihm beweiſen. Er
fugt nachher noch hinzu, man konne alle ſei—

ne Briefſchaften durchſuchen, ſogar ſeine Ta

gebucher einſehen, er wurde dem allen la—
chelnd aus ſeinem Bette zuſehn.

Was die Beweiſe anbelangt, ſo iſt derglei—
chen freylich bey einem Orden ſehr ſchwer,



der ſchon bey ſeinem erſten Anfange, und
ehe er noch durch Unfalle gewitzigt war, es
in der Geheimnißkunſt ſo weit gebracht hatte,

daß ſeine Mitglieder ſagten, in der Verbor
genheit beſteht unſere großte Starke; und
wir muſſen niemals ganz entdecket werden kon

nen c. Philo thut ſelbſt in ſeinen Berich-
ten Nachtrag zu den Originalſchriften S 194.)
Vorſchlage, wodurch zu bemirken ware, daß
ſie (die Jluminuten) ncht diveki werden
konnten. Wenn indeſſen an hohern Orten dar

uber einmahl Nachfrage entſtehen ſollte, wie
es geſchehen ſeyn wurde, hatte Kaiſer Leo—

pold das Leben behalten: ſo mochte ſich hie
und da eins und das andere ergeben haben,
von dem ich jezt noch nicht reden mag.

Was aber die Durchſuchung ſeiner Papie
re und ſeiner Tagbucher betrift: ſo glaube ich
wahhrlich wol, daß er das aus ſeinem Bette
ſehr gelaſſen und ſogar mit honiſchem Lacheln
anſehen wurde. Er hutte auch Recht ſich

uber die Einfalt derer aufzuhalten, die
einen alten Jiluminaten, einen Stifter und
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Obermeiſtet dieſes ſchlauen Ordens ſo leicht
faugen zu konnen glaubten. Jn der Welt hat
man ja nirgends mehr fur Heimlichkeit und

Verborgenheit geſorgt und darauf raffinirt.

Man leſe nur Originalſchriften der Jllu—
minaten, und die neueſten Arbeiten des Spar
tacus und Philo. Hat man irgendwo ſonſt
wol von einer Brennkuſte nur getraumt,
die ſo eingerichtet war, daß durch chymi—
ſche Miſchungen ſich alle darin enthaltenen
Papiere entzundeten, ſohald ſie jemand of
nen wollte „dar nicht, Beſcheid wußte? Nie
hat eine Diebesbande ihre Diedriche und ih
ren Raub ſo kunſtlich verborgen, als die Jl—

luminaten ihre geheimſten Schriften, ihre Re—

cepte zu Giftmiſchungen, zu Abtteibung der
Kinder, um unſchuldigen Frauen den kurorem
uterinum (die Manntollheit) oder einen Ge
ſtank in einer Schlafkammer zu verurſachen,
ihre Cabala major und ihre hochſten Myſterien

(S. Original. Schrift. S. 107. 109.)?
Und nie war es auch ndthiger fur Leute,
die fur ehrlich paſſiren wollten, das Geheim
niß ſtarker zu bewahren. Da alſo der Ba—

dv
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ron eine Geſellſchaft ſtiften half, welche aus
dem Geheimniß eine wahre Kunſt gemacht,

damit.es aufs hochſte getrieben hatte: ſo wa

re es in der That ſehr lacherlich zu erwarten,
daß er jezt Papiere bey ſich ſollte herumlie—
gen haben, die ihm nachtheilig ſeyn kounten.

.Wenn alſo die Grunbe, die er anfuhrt,

und mit welchen er au uherzeugen denkt,
daß er in keinen Merhdnfen nehr vin dem

VBrden ſtehe, nichts beweiſen: ſo bleibt mir
nur noch ubrig, diejenigen Thatſachen auf
zuzahlen, welche ihn der Theilnahme an
dem Orden verdachtig machen.

1) Er gieng nothgerzwungen aus dem Or
den, nicht aus freyem Willen; et that

dieſes hochſt ungern.
2) Er blieb in einem gewiffen Bunduiſſe

mit dem Orden, der Orden behielt Pflich
ten gegen ihn, und er gegen den Orden.

5) Er hat uberall wo er auch ſeit ſeinem
NAustritt von dem Orden ſpricht, ihn be
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ſchonigt, vertheidigt, und ſogar wider
alle Wahrheit ihn fur loblich ausgege—
ben, herausgeſtrichen und geprieſen.

4) Auſtatt daß andere, aus Misfallen an
dem Orden ausgetretene Mitglieder,
von den Jlluminaten in ihren Jourualen
verfolgt, beleidigt und geſchimpft wer—

den, wie Hoff mann in Wien, der
Herausgeber des Revolutions-Alma—
nachs, der Verfaſſer der Enthuüllung
des Meltburger-Syſtems und der Ge

tſchichte des Socratismus, ſo iſt im Ge
gentheil Baron Kn igge, ſonderlich ſeit
den lezten drey bis vier Jahren, in allen

Jlluminaten-Journalen unablaßig ge—
lobet und geprieſen worden.

5) Er hat nach der Ordens-Regel und Ge
brauch alle diejenigen verſchreyen helfen,
welche den Grundſatzen des Ordens und
ſeiner Auftlarerey ſich widerſetzten, auch
Rache an denen geubt, welche andere

Jlluminaten beleidigt hatten; die Belege

hiezu ſind allgemein bekannt; und der

5ez
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der voun Zoten triefende Zoſenmacher,

welcher ihm allgemein zugeſchrieben wird,

iſt keiner der unbedeutendſten Beweiſe
davon.

6) Er hat nie aufgehort diejenigen Grund
ſatze, welche das Weſen des Jliumi
natenSyſtems ausmachen, zu beken
nen, und ſonderlich hat er ſie in den
lezten drey Jahnen Afautbich gepredigt

14 4 4und ausgebreitet.

7) Jſt er vornehmlich in den lezten Jahren,
mit bekannten Jlluminaten: Obern in
vielem Verkehr und Connexion geweſen.
Dieſen Punkt werde ich dieſesmahl ohne
weiters hier ſtehen laſſen, und die Bewei—
ſe fur den Fall aufbewahren, daß er es
laugnen ſollte.

3) Haben ihn die franzoſ. Revolutionairs,

von welchen es bis zur hochſten Evidenz
erwieſen iſt, daß ſie von den Jllumina—
den zuerſt elektriſirt worden, und immer
mit denſelben im genaueſten und thatig-



ſten Einverſtandniſſe geſtanden haben, als
einen, ihnen und ihren Grundſatzen ganz er
gebenen, Mann offentlich praconiſirt.

Dieſes ſind Thatſachen, von welchen man
ſprechen kann, bis von andern zu reden die

Zeit ſeyn wird. Es wird nunmehr nicht
ſchwer ſeyn, uber die vierte Frage:

JV. Ob man Urſach habe zu glauben, daf
der Baron Knigge wirklich wieder an

a dem Orden. Theil nebme?

zu ürtheilen.

Es ſind noch einige Punkte dieſer Per—
theidigung zu erortern.

Er ſagt S. 26 und 27.:

Die Delatoren hatten die Verbindlichkeit
„wenn man ſie nicht fur Verlaumder hala

»ten ſollte, denen nur darum zu thun
»ware, ehr liche Leute (damit meint er
„die Jlluminaten) aus Privat- Rache vere

dachtig zu machen, wenigſtens eine ein
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HZige unlaugbare Thatſache, mit Nennung

 der dabey iulereſſirten Perſonen bekannt
»NDzu machen, woraus die Fortdauer des
.Jlluminaten-Ordens und ſeiner Verbin

„„dung mit den Jakobinern auſſer Zweifel
„geſezt wurde. Bis dahin konnten ihre
Antklagen nicht anders als ſehr verdach

2tig ſcheinen.“

Baron Kni age daivie abl frinSachen
ſo vorzutragen, daß ſie beym erſten Anblicke

ſcheinen etwas zu enthalten, und wenn man
ſie genau beſieht, ſo iſts nichts als Schaum,
als ſcheinende Seifenblaſen. So gehts auch
mit dieſer Stelle.

v4
Zuvor aber doch etwas uber das Wort

Delator. Diejenigen, welche offentlich be—
haupten, es gebe noch Jlluminaten, ſollen
Delatores ſeyn. Eben das hat Knigge ſchon
in ſeiuer vermemtlichen Ehrenrettung die
nichts gerettet hat behauptet. Mit den gelehr
ten Kenntniſſen unſers Barons ſteht es uun
freylich eben nicht ſonderlich; aber ſich hier
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eine ſolche Bloſe zu geben, hatte er leicht
vermeiden konnen. Vormahls behaugztete er,

der Ritter von Zimmermann ſey an ihm ein
Delator geworden, indem er mit ſeines Nah—

mens Unterſchrift ihn vor dem Publiko be—
ſchuldigte, er predige Jlluminaten Grundſaz
ze, und zugleich die Beweiſe beyſugte. So
geht es jezt mit denen, die zu der beliebten
Publizitat ihre Zuflucht nehmen, um die Welt
zu uberzeugen, daß die Jlluminaten-Peſt noch
im Finſtern ſchleiche; zu eben der Publizitat,
die man damals an den Himmel erhob, als

die Jluminaten (und Hr. Philo als verkapp

ter Aloyſius Mayer und als Verfaſſer
des Beytrags zur Geſchichte des Freymaurer—
Ordens voran) mit dem rein erlogenen Je—
ſuiterlarm, einigen wurdigen Mannern Ver—

druß machten. Aber verſagt denn Baron
Knigge ſein Bisgen Latein ſo ganz, daß er
nicht weiß, daß Delator ein heimlicher An
geber heißt? Wer hingieng, irgend heimlich
einen Mann beym Kaiſer eines Verbrechens
anzuklagen, und dadurch zu geheimen Verfah—

ren Anlas gab, das war ein Delator. Nur
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allein durch die Veranlaſſung ſolches gehei—
men unrechtlichen Verfahrens, wurden die
Delatores was ſie waren, und da dergleichen
bey uns nicht Statt findet, ſo giebt es ei—
gentlich und inſofern heut zu Tage gar keine
Delatores mehr. Ebenmaßig wiſſen wir, vor
den Zeiten der Kaiſer, nichts von Delatoren
in dem verhaßten Sinne des Worts, den
Knigge gern, aber ohne Erfolg, uber die—
jenigen ſtreuen mdchte, walchen ihn.,rfur ein
ſujet à eaution ansgeben. So wenig CEicero
ein Delator war, als er den Catilina, als er
den Verreo anklagte, ſo wenig ſind es dieje—
nigen, die jezt die Jlluminaten mit ihrer eige—
nen Publizitat heimſuchen. Cicero klagte df
fentlich jene an, weil, durch ſie vie Republik
in Gefahr gerieth. Getath denn das gemei—

ne Weſen durch die Jlluminatenneiſter
deren Endzweck ja iſt, die Welt in ihre
Klauen zu bekommen nicht in Gefahr?
Und weiß Knigge denn nicht, daß es heißt:
Plane non eſt delator, qui reipublicae cauſam

defendit. J. 4. C. de Delatoribus L. io. Weiß
er deun nicht, daß da, wo von der Wolfahrt



des gemeinen Weſens die Rede iſt, quilibet
ex populo, nicht allein berechtigt, nicht allein

berufen, ſondern moraliſch ſo wol als rechi—
lich verpflichtet ſey, zu ſagen, was er weiß
und ſiehet; und alſo nehme er ſeinen Delator
uur wieder zuruck.

Nun zur fernern Analyſis der Stelle:

„Nur eine unlaugbare Thatſache ſoll an—
»Ngefuhrt werden, mit Nennung der Per—
„ſonen, die bewieſe, daß der Jlluminaten
„Orden noch fortdaure.“

Als ob noch keine angefuhrt waren? That—
ſachen verlangt P hilo? Jſt der gelehrte Phi—

lo ſo unbekannt mit der Litteratur, daß er
Cuſtine's Memoires poſthumes nicht geleſen
haben ſollte, wo ſolche Thatſachen genug vor—
konmen? Auch darin iſt ihm von dem Redner

oder Verfaſſer des Endlichen Schickſals
mehr als ihm lieb ſeyn kann, gewillfahrt wor
den. Und wos iſt denn der vorhin angefuhrte

Brief des Mauvillon?



2

Aber die Jlluminaten nennen nichts un—
laugbar, was ſie abzulaugnen die Stirn ha
ben; und lauguen denn dem Feuer die War—
me ab. Wir wollen abwarten, ob Knigge
die Eriſtenz jenes Briefes und ſeine Beweis—
kraft ablaugnen wird, und alsdaun davon et—
was naheres ſagen. Allein er ſagt ja nur,
daß die Auklagen verdachtig ſchemen. Das
ſind nun ſo die Art Wendungen, mit welchen
man Unbefangene glauhen. machtund ſchei
nen will viel zu ſagen, und im Grumde nichts

ſagt. Verdachtig ſeyn und ſcheinen ſind Wor—
te, die er hier nicht gebrauchen muß Jn die—
ſer Jlluminaten-Sache kann einem nicht un—
terrichteten Dritten, oder dem Publiko etwas
ſcheinen, oder verdachtig vorkommen. Aber

Knigge iſt nicht das Publikum, nicht ein
unterrichteter Dritter, ihm kann in bieſer
Sache nichts ſcheien, ſondern fur ihn iſt es;
ihm iſt darin nichts verdachtig ſondern wahr
oder unwahr, ſo wie es das mir iſt. Des
wegen muß er ſich nicht hinter ſolche auf
Schrauben geſezte Ausdrucke ſtecken, ſondern

grade



grade heraus ſagen: das iſt wahr, und das iſt
unwahr! So rede ich, ſo haben aundre gere—

det gegen die Jlluminaten, ſo muſſen auch
ihre Vertheidiger ſprechen, wenn ſie es thun

durfen; dann hat man einen feſten Fuß.
Aber ſo machen ſie es uberall Sie wagen
nicht zu ſagen, die Neuetten Arbeiten des Spar

tacus und Philo, die Origmalſchriften der
Juuininaten ſind von Betrugern untergeſcho—

bene Stucke, mit denen man den Nahmen
bekannter Manner auf Kind und Kindeskiud
auf düs eutferlichſte hat fchauden wollen, ſon
dern ſie machen ſich eine Befeſtigung von
Spinnegewebe, vie vielleicht blode Augen fur

etwas halten, und ſagen, dieſe Dokumente
haben keine juriſtiſche Authenticitat. Das iſt
Jlluminaten Art, ſich gegen die Wahrheit zu
verkriechen, und mag eius fur alle zum Bey

ſpiele und Beweiſe dienen.

So wie Knigge ſich hutet uber Dinge,
die man im Stande iſt ins Klare zu bringen,
pofitive Verſicherungen zu geben, ſo thut er

N
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es hingegen deſto mehr uber Dinge, woruber

kein Menſch Luſt hat, uachzufragen, und die

auch ganz irrelevant ſind. So ſagt er unter
anderk durch das alberne (er mochte wun—

ſchen, es ware ein albernes) Geſchrey gegen

ihn, habe er noch nicht einen einzigen wah—
ren Freund verlohren. Wer kaun, wer mag
das unterſuchrn? Wenn er uübrigens ſeine
einzigen wahren Freunde nur im Jlluminaten—
Orden hat,  fo Junn errhrn  wicht  ſrynt, vhne
eine gunftige Meynung von ihm zu erregen.

An verſchiedenen Stellen verſichert er, daß
er die Achtung anderer nicht verſcherzt habe:
es iſt traurig, ſo etwas ſagen zu muſſen, der—
gleichen uberlaßt man lieber andern, aus dem
zu ſchließen, was ſie ſehen. An mehrern Stel—

len ſagt er, er gehe einen unverdeckten, gra
den Gang, und am ESchluſſe verſichert er,

er wolle grade, feſt, offen, redlich ſeinen
ſtillen (iſt das verborgenen?) Gang fortgehn.
Wenn man dergleichen betheuret, ſo muß
doch wol Frage baruber geweſen ſeyn. Wenn

er Gott ſelbſt S. 28. zum Zeugen auruft, ſo
mochte ich doch fragen, ob er damit denſel—
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ben Gott meint, deſſen Nahmen er in feinem
Briefe an; den Epimenides ſo unnutzlich
fuhrte, als er denſelben zum Jnſpector von
Aeolis und Jonien beſtellte, und ſich nicht ent—
ſah an ihn daruber ſchreiben zu laſſen: Gott

habe ihm dieſe Wurde anvertraut. Philo
berichtet nemlich an die Areopagiten in Bayern,

er habe dem Epimenides und Simonides den
Prieſter und Regentengrad  ertheilt, ſudann

jenen zum Jnſpector und dieſen zum Provin
zial ernannt, und verlangt nun, die Areopagi
ten ſollten folgenden Brief an den Ehimeni:

des ſchreiben:

NMa

 Dieſen hatte Poilo, wie man aus den Ori
ginalſchriften deutlich ſieht, hinters Licht
gefuhrt. Er wollte darauf bald und ungeach—
tet ſeiner nach Philo's Verſicherung gott
lichen Vocation ſich fkiſiren; weswegen auch
Spartacus ihn wieder herzuſtellen ſuchte
(Nachtrot S. 97.). Endlich ſoll er aber doch
ausgeſchieden ſahn.

üt



T

SS

2—

196.

„MNan verlaſſe ſich jezt auf ihn, der Klug—
„heit, Rechkſchaäffenheit, und Geſuhl der
„NPflicht ſfeiner ihm von Gott anver—

„trauten Wurde (eines Jlluminaten
»Jnſpeetors!) beſuße, er werde das Zu—

„rauen, ſo man in ihn ſezte, zum Beſten
„dert guten Sache (nemlich des Ordens)

 nutzen.n S Wriginalſchriften des Jllu
ninaten Ordens Vachtrag. S. 207.

vitſernze Bericht des Philo von S. 192 an,

iſt hochſt merkwurdig und leſenswerth, und
giebt wichtige Aufſchluſſe uber Oerter und
Menſchen, uber Heidelberg (z. E. Wundt

und Mieg betreffend) uber Wetzlar, Chlan-
dioßölie (Neuwieb), Tarſus (Hannover),
Andrus (Gottingen), Osnabruck, u. ſ. w.

Da Knigge wuſte, daß er dem Epime—
nides ſelbſt aus eignem Willen und Macht
zum Jnſpector berufen hatte, auch die Grun
de, warum er es gethan, anfuhrt und den Manu

charakteriſirt; ſo darf man doch wol ſagen,
er habe den Nahmen Gottes unnutzlich ge
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fuhret. Abſonderlich wenn man dahinzu an—

noch rechnet, daß er der hochſte Jlluminat
bis auf Einen nach war, und folglich von den
furchterlichen Grundſatzen des Grades durch
drungen war, der Magus hieß, und deſſen
Jnnhalt man aus der den Neueſten Arbeiten

des Spartacus und Philo beygefugten Ge
ſchichte der Jlluminaten-Grade nun auch eini
germaßen keunt: Denn der Grad ſelbſt iſt noch

nicht gedruckt erſchienen,

ĩ

So viel mag fur diesmal genug ſeyn zur

Beleuchtung der Vertheidigung des Baron

Knigge. Er wvird ſich doch nicht einbilden,
man werde ihm alles glauben, was er gut

findet, uber den Jilluminaten.-Orden und ſeine
Verhaltniſſe mit demſelbigen in die Welt
higein zu ſchreiben. Er handelt ſehr unvor—

ſichtig, wenn er ſich herausnimmt, diejenigen

nach ſeiner gewohnten Art zu ſchelten, die

im Stande ſind, ſeinen Beleidigungen auf eine
ganz andere und viel weſentlichere Art, als

4
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mit Schimpfreden, zu begegnen. Noch ganz
am Schluſſe dieſes Dinges, uennt er diejeni—
gen Schmeichler und Verfinſterer, die jezt
den Jlkuminaten das Obſtat halten, und ſagt
frey heraus, wenn er ſich mit ſeiner geubten
Feder zu dieſer Parthey hatte ſchlagen wol—
len, ſo hatte er, das ſey keine Prahlerey, auch
allerley Vortheile und Auszeichnung erringen
konnen, mit welchen jezt feile Schriftſteller

(welche die udn  nnnnns veuAmriee

nen?) prangen. und denen die Verachtung
der beſſeren Zeitgenoſſen (der adlen Jllumi
naten!) und der Nachwelt (auch daruber ge
bietet ein Mann wie der Baron Knigge)
bleiben werde; nur ſagt er ſeine Grundſatze

(die Grundſätze eines Philo?) ha
ben ihn davon abgehalten. Wie der Mann
auf der lezten Seite noch einmahl ſich zu ſei—

ner alten Großthuerey empor hebt, und deun
dazu eins ſchimpft! Er denkt: ſemper aliquid
haeret. Aber alles hat ſein Ziel.
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Nun will ich noch ein Paar Betrachtungen

uber den Orden hinzufugen, und damit dieſen

langen Brief beſchlieſen, nicht ohne noch vie—
les zuruckzuhalten, was denn etwan bey einer

andern Veranlaſſung geſagt werden mag.

Wenn eine Heerde boſer Damonen eigends
auf dieſe Welt gekommen ware, um Ungluck
unter die armen Menſchen zu bringen, was
hatten ſie mehr nothig gehabt, als das zu
thun, was die JilluminatenStifter gethan haben,
um ihren Zweck zu erreichen! Laßt. ſie eine
Anzahl ſolcher Menſchen vereinigen, denen

die RNatur mehr Schlauheit, Liſt und Kniffe
als wahren achtungswurdigen Verſtand ge-
ſchenkt hat. Laßt ſie ſich unter ihrem bos
artigen Einfluß zu dem Zwecke mit einander
verbinden, daß ſie ſollten ohne Recht und
ohne Beruf uber ihre Nebenmenſchen eine
Herrſchaft zu erlangen ſuchen, und dazu ohne
Scheu jedes Mittel anwenden, auch das aller

abſcheunlichſte; laßt ſie nun noch eine Menge
Menſchen in dieſes Complott verwickeln, de—
ren Stand, deren Anſehn und andre Eigen—
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ſchaften und deren Zahl der Sache ein Ge
wicht giebt: Was wird aus der menſchlichen
Exſellſchaft werden? Unbefangenheit, Zutrau-
lichkeit, Treu und Glauhen ſind aus der Welt
geblaſen. Mit dem Glauben an Redlichkeit

und Menſchenwerth, mit der Anhanglichkeit
an Freunde und Perſonen, die wir ſchotzten,

flieht alles aus der Welt, was uns theuer iſt,
und gegrundetes Mistrauen, Argwohn, Boſes
bemerken and Granalglnhen. vrfllilt den Kopf

und das Herj.

Weunn man denken muß, jeder mit dem
wir umgehn, gehore ins Complott, wenn wir

es von vielen wiſſen, daß ſie dazu gehoren,
in welch einen tranrigen Zuſtand geräath da-

durch die menſchliche Geſellſchaft! Jch habe
einen gerichtlichen Beyſtand udthig, ich be
darf eines Arztes, ich muß wegen einer ge
heimen Familien-Angelegenheit Rath bey ir
gend einem in Geſchaften erfahrnen Mann
einholen. Jch weiß, daß der Orden ſich aus
allen Standen geſucht hat, die fahigſten zu
eigen zu machen. Wer ſteht mir nun dafur,
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daß ich nicht, indem ich mich an den geſchick-—

teſten wende, an einen Jlluminaten komme,
der mich dem Jntereſſe ſeines Ordens wie

er das wenn es auch Unrecht
ware zu thun eidlich augelobt hat
aufopfert? Mein Gegentheil iſt ein Jlluminat,
alſo rath mir mein Anwald, nach ſeiner Or—
denspflicht, zu jenes Vortheil. Mein Leben
iſt dem Orden verhaßt, weil man mich fur
einen ehrlichen Mann halt, der den Jllumi
naten irgendwo hinderlich ſeyn konnte: folg—
lich. wird mich der Arzt bey erſter Gelegen—
heit zu meinen Vatern ſpediren. Weil es zu
den erſten Grundpflichten des Ordens gehort,

daß jedes Geheimniß, welches ein Mitglied
erfuhrt (und jedes Mitglied iſt den Statuten
zufolge ein Spion) den Obern einberichtet
werden muß, ſo wird mein Familiengeheim—
niß bald das Geheimniß des Ordens ſeyn;
der Orden findet Gelegenheit es zu ſeiuem
Vortheil und Abſichten zu benutzen, und
mir wird gerathen, wie es der eigennutzige
und herrſchſuchtige Orden. dienſam findet.



ô  Ê

Jſt es nicht eine traurige Lage uberall
ſolche Beſorgniſſe haben zu muſſen? Und doch
iſt dieſes noch nicht der ſchlimſte Punkt, weil
ich hier noch die Wahl habe, in der ich zwar
irren. aber doch nach Wahrſcheinlichkeit han
deln kann. Es giebt Falle, wo ich keine Wahl.
habe, nemlich bey dem Gericht und der Landes
regierung, welche mir vorgeſetzet iſt. Hier iſt

nicht auszuweichen. Vor dem Gerichte muß
ich meine vor und. fun Zlluminaten grſprochene

Urtel annehmen und gelten laſſen, an kein
Obergericht iſt nicht zu denken, da der all—
machtige Orden allerwarts herrſcht. Aber iſt
es nicht vielleicht Uebertreibung; ſehe ich
nicht durch ein Vergroßerungsglas, wenn ich
dem Einfluſſe dieſes abſcheulichen Ordens

eine ſolche Ausdehnung gebe? Ganz und
gar nicht. Jch und viele andere wiſſen, daß
hauptſachlich in den Gerichten der Orden ſei—

nen Setz, und der Gerechtigkeit den Thron
umgeworfen habe, und Beobachter ſehen tag—

lich die Spuren davon. Aber was brauche
ich weiteres, als hier die Worte des Baron
Knigse, aus ſeiner lezten Vertheidigung au—



anfuhren? Jn einer Anwandlung von Unbe—
ſonnenheit begeht dieſer pfiffige Jlluminat den

unbegreiflichen Fehler, folgende Worte noch
dazu mit großer Schrift, drucken zu laſſen:

„Alle achte Grade des Jlluminaten-Or
„dens, ſo wie ich ſie kenne“

(alſo, ſo wie ſie in den ſaubern Arbeiten des
Epartacus und Philo ſtehen)

25 ſind angenommen und wieder aus
„getheilt worden, von einer großen
»„Anzahl von Staats miniſtern,
„Rauthen in hohen und niedern
»Reichs und andern Gerichten, Ger

ſandten u. ſ. w.

Alſo in Reichs und andern Gerichten ſitzen
eine große Anzahl Jlluminaten; das iſt denn
nun doch geſtandigermaaßen wahr! Wahr iſt

auch, daß ſie in den meiſten angeſehenen Ge
richten, der meiſten Staaten von Deutſchland
wirklich majora haben; und jedermann der auf

die Zeichen der Zeit merkt, weiß, daß dieſe
majora nicht ohne Wirkung bleiben.

*4



Alſo, wenn ich nicht zu den Edlen, nicht
zu der heiligen Legion cwie ſie ſich, mau ſollte
denken ironiſch, nennen) gehore, mit wel
chem Gefuhl kann ich einen Rechtshandel,
auch den allergerechteſten anfangen? Mit der

zuverlaſſigſten Ueberzeugung, daß ich ihn
verliere! Aus den Hriligthumern der Themis

ſind ſchandliche Hurenwinkel des Jllumina
tismus geworden! Wer will laugnen, wer
kennt nicht die Nahnen negea des und
ſo vieler anderer die theils ſchon J theils

noch nicht gedruckt ſind? Die Damonen Spar
tacus und Philo, Marius, Tiberius und wie
die abſcheulichen Nahmen dieſer Legion fer—

ner heißen, haben Recht und Gerechtigkeit
von der Erde vertrieben: ſo klagt jeder Red—

Uche und zieht ſein Zutrauen allenthalben

zuruck!

Und noch weiter hinauf, wie Knigge
ſelbſt geſteht, reicht die Jlluminaten-Peſt;

eine große Anzahl Staatsminiſter und Ge—
ſandten ſind davon angeſteckt. Wir wuſten

dieſes wol, aber nun werdens auch andere



glanben, und nun werden ſie begreifen, wa—
rum ſeit einigen Jahren viele Dinge ſo gehn
in Deutſchland wie ſie gegangen ſind.
Die Anzahl der Staatsminiſter, die dem Orden
ergeben ſind, iſt zwar ſo groß nicht, wie es
Philo wunſchen mag, obwol ſie nicht un
betrachtlich iſt; aber deſto großer iſt die Zahl
ihrer Subalternen, ihrer Schreiber, der Lega—
tions Cabinets und geheimen Seecretairs und
andern Gehulfen, die von dem Gifte angeſteckt

ſind. Dieſe ſehen und wirken allenthalben
umher, daher wird ſo eifrig fur Jlluminaten
geſorgt, daher richtet kein Menſch mehr et
was aus, wenn er nicht zu ihnen gehort; da
her richten ſie alles aus und jedem andern wird

alles unmoglich; ſie machen das Gouvernement

gegen ſein eignes Jntereſſe, gegen ſeinen Ruf,

ſeine Ehre und Anſehn, handeln zum Beſten
der Jiluminaten-Sache im einzelnen oder im
ganzen. Jch habe keine Belege zu ſuchen, ſie
fallen jedem Beobachter bey Hunderten von

ſelbſt ein. Aber welche Ausſichten giebt das,
wenn auch die intendirte Republik, zu deren
Herbeyfuhrung durch eine Revolution der Or

a



 90o6
den nach Mauvillons eignem Geſtandniß
gute Dienſte leiſten ſoll, noch nicht zu Stande

kame? Wenn in der Regierung, wenn in
dem Gerichte fortan die Jlluminaten alles ver—
mogen, wenn die Litteratur langer in den
Klauen dieſer moraliſchen Giftmiſcher bleibt,
welche die Meynung des Volks verderben,
und die, welche beſſer geſinnt ſind, hindern,
zum Vortheil der Religion und der Regenten,
und mithin auch. der? go vorlichen Geſellſchaft ſelbſt, zu vin die Vor

ſehung hier keine Aenderung beſchloſſen hat;
ſo iſt bald das ubrige Hauflein von Menſchen
unterdruckt und ein Ball in den Handen jener

Jntriganten. Jedem Vater muß der traurige
Gedanke einkommen: eutweder mein Sohn
muß ein Jlluminat werden, das iſt, ein Menſch
der ſrin Gewiſſen abgeſchworen hat, oder
aber ein Bettler. Und nun ſagen Sie mir,
mein Freund, hatte ein boſer Damon, hatte
der Teufel ſelbſt großeres Ungluck uber die
armen Menſchen bringen konnen, als das ſo
gegrundete ſo uberall waltende Miſtrauen iſt?

Wie



Wie aber iſt dieſem Uebel zu ſtenern?
das iſt die Frage, die jeder deutſche Biedere
mann an jeden deutſchen Biedermann“ thun
ſollte.

Sehr ſeicht ware allem zu ſteuern, wenn

jeder ſteuern wollte, der ſteuern konnte. Viele
werden von Tragheit abgehalten; mancher
Groſſe denkt auch, wie Louis XVI., es wer
de nicht viel zu ſagen haben, oder hat viel
leicht ein Wort daruber geauffert, das er fich
ſchamt zurucke zu nehmen; andere ſind kurz
ſichtig oder werden einneſchlafert von den Or
densgliedern, die Einfluß auf ſie haben; andere

ſind furchtſamer Natur und ſcheuen das Wes—
penneſt; mancher weiß, daß irgend ein Freund

oder naher Verwandier im Complott iſt, den
er nicht gern unglücklich wiffen mochte, und
was ſonſt auſſer dieſem noch alles eintritt;
und ſo bleibt die Thatigkeit für wenige. Aber
handeln werden denn doch die Staaten gegeu

dieſe Brut muſſen, wenn es ibnen nicht, wie
Frankreich, ihre eigne Exiſtenz koſten ſoll, und
zwar bald handein, und was ſellen ſie ihun?

O
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Wenn der Votſchlag auf dem Reichstage durch-

geht, und nicht abereins per majora durchfallt,
J daß kunftig alle geheimen Geſellſchaften

ungeſetzmaßig ſeyn ſollen: ſo iſt damit ein
wichtiger Schritt gethan, indem ſodann dieſe
Verbindung daburch Contrebande wird, und

nur ſehr insgeheim fortdauern darf, wenigſtens

in den Laändern, wo nicht in den oberſien
GStellen Jlluminaten ſitzen

A.

[Û 4ò

Dieſer Vorſchlag iſt ſehr nothig und nutz-
lich. Es wird doch wenigſtens dadurch ſo—
viel erreicht, daß das ſchadltiche Inſtitut
nunmehr unter die verbotene' Dinge gehort.

Wenn man aber einen Blick in das Eadliche
Schickſal des Freymaurer-Ordens S at. wirſt

und ſindet, dan nunmehro in dem Jllumina
tenOrden keine Verſammlungen zu Recep
tionen mehr nothig ſind, ſondern das Fellei—
ſen des Poſtillons den Stuhl des erlauchten
Meiſters, detr ubergeſchickte Revers die Stel—
le des in Geſellſchaft abgelegten Grlubdes,
und die dagegen wieder zugeſchickte Ordens—

ſchrift die Stelle der formlichen Aufnabme und



Hauptſachlich aber wird folgendes Verfabh

ren nothig ſeyn, wenn Furſten noch langer

des mundlichen Unterrichts durch den Mei—
ſter oder Redner vertritt; ſo ſieht man, daß
döch immer noch eine ſo wohlthatige Anſtalt

im Staate, als die Poſt iſt, von jener ſchlei—
chenden Verbindung zu ihrer Erhaltung und
Ausbreitung, troth aller obrigkenlichen Ver
fugungen gegen ſie, gemisbraucht werden

 kann. Was wird dann da eine Sanction auf
dem Reichetage, daß der Jlluminaten-Orden

Contrebande ſey, viel helfen? Der Verfaſ—
ſer giebt daher auch noch andere Mitiel an/
die, wenn jenes Reichegeſez voraus gehet,
ſthr dazu dienen kunnen, es nun auch in den
einzelnen Tertitorien des Reiche recht wirk—
ſam zu machen. Wenn main nur die Sache
mit Ernſt angreifen will, ſo werden ſich ſchon
weitere Mittel ergeben. Auch die ſtrengſten

ronnen die Jlluminaten nicht beftemden; oder

ihnen unerwartet ſehn, da ia ſchon in den
Jahren i782 und 1783. ihr Stiſter Weishaupt
ſchrieb, er beſorge, daß er ſich zum Lohn

den Galgen baue und er den Kopf verlieren
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Fuarſten bleiben, und ſich nicht von dem Ra
chen des Jlluminatismus wollen verſchlingen
laſſen. Ein einfacherer und milderer Rath ge
gen dieſe abſcheuliche Brut kann, glaube ich,
nicht befolgt werden.

Vorerſt jſt es nothwendig und vielleicht
hinreichend, daß ein jeder Landesherr alle
ſeint kLeute und die Theilnehmer an dem Com

plott kenne. Alſo ware an nothig, einen all
geminen Cabinens· Befelvrgehn zu laſſen,
nach welchem jeder Unterthan, und furnem
lich jeder Staatsbediente von jeder Art und

Farbe, der guf irgend eine Weiſe mit irgend
einem geheimen, ſonderlich dem Jlluminaten
Orden in Verbindung ſteht. bey einer be
flimmten LandesGtelle oder Commiſſion((die

werde. Nachtrag zu den Mriginalſchriften.
G. 52. 89. Anmerk. des Herausgebers.

a) Illuminaten geben ſich gern fur Frepmau—
rer aus, und ſind auch medrentheils neben
ber Ftermaurtt.
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aber freylich eine ſchwere, obgleich nicht
unmogliche Bedingung! von Jluminaten
rein ſeyn muß) ſchrifilich bey Ehre und Re
putation auch reſp. Verluſt ſeiner Bedienung,
ſolches anzugeben. Nicht aber blos vage an
zugeben, ſondern beſtimmt zu ſagen: ſeit
wann er in dem Orden? durch wen er auf—
genommen? und wie hoch er darin geſtiegen?
auch welche ihm in und auſſerhalb Landes als
Mitglieder des Ordens bekannt und erminner

lich waren? Verſchweigt jemand ſeine Theil—
nahme an der Verbindung, und es wird ihm
nachher bewieſen; ſo iſt er ſeiner Bedienung
und burgerlichen Ebre verluſtig, er mag ſo
vornehm ſevn als er will. Damit keine Or

dens- Kniffe oder Vorfragen bey den Obern,
oder andere Ausflüchte ſtatt finden, ſo muſ—

ſen hie und da einzelne, die man als Jllumina
ten kennt, plotzlich befragt werden, die als
dann auf der Stelle wenigſtens auf die Haupt
punkte zu antworten haben.

Wird uber dieſe Ordre gebuhrend gehalten,
und zweckmaſſig darnach gebandelt, ſo de—
kommt der Landesherr eine hinlangliche Ue—
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berſicht uber den Orden, indem er das Per
ſonale deſſelben kennen lernt, welches haupt
ſachlich in Staatsbedienungen gefahrlich wird.

Indeſſen bleibt es doch nothig, daß alle
neu in Bedienung anzuſtellende Subiekte auf

ihre Ehre verſichern, ſie haben bisher uderall
an der Verbindung keinen Auntheil genommen;

iſt das geſchehen, ſo müſſen ſie eydlich ange
loben, daß ſie nie in den Orden eintreten
wollen. Dieſer Punkt iſt ſebr zu merken.
Es iſt bekannt, daß jeder Jlluminat der ho

hern Grade keinen Eyd achtet, aber ſich be
denkt, ſeine burgerliche Ehre aufs Spiel zu
ſetzen. Hingegen, wer noch uicht in dem
Orden iſt, der wird doch nicht leicht ſeinen

Eyd brechen, um hinein zu treten.

Hiernachſt iſt es dann notbig, nicht allein
diejenigen zu ſchatzen, welche ſich dem Or
den widerſezt haben, ſondern auch ſolche zu
gewinnen, die von den Geheimniſſen deſſel-
ben unterrichtet ſind. Dieſes wird deſto leich

ter geſchehen konnen, jemehr die Actien des

Ordens ſinken.
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Alle Hinderniſſe, alle Schwierigkeiten,
welche die geheimen Mitglieder des Ordens
der Gebung und Ausfubhrung ſolcher Anord

nungen entgegen ſetzen werden, laſſen ſich
leicht voraus ſehn; in den Cabinettern und in

den Landesſtellen werden ſie durch ſich ſelbſt
und durch unſchuldige etwas einfaltige Man
ner, die ſie zu ſtimmen verſtehn, entgegen
arbeiten; im Publico und in den Journalen und
Flugſchriften werden ſie wiſſen ſolche Anord—

nungen auf das allergehaſſigſte abzuſchildern,
den bochſten Grad von Despotismus und Ge—
wiſſenszwang da hinein zu legen: aber man
braucht dergleichen nur zu kennen, ſo iſt es
von kemer Wirkung mehr.

Geſchieht dieſes, oder etwas ahnliches, ſo

wird das Complott der vorgeblich  Edlen im
Gonnenſchein da ſtehen, und ſich ſchämen
muſſen, und wir wollen uns freuen unſer pa—

triotiſches Scharflein zu dieſer Eutlarvung bey

getragen zu haben. So viel für dasmahl. Vie
les was noch zu ſagen ubrig ware, ſpare ich
für eine kunftige Gelegenheit, die mir etwan

g9
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Herr Philo wenn er es wagt oder
einer ſeiner Bruder geben konnte.

Und hiermit empfehle ich mich Jhnem

mein Freund, beſtens und bitte Sie, Jhre kLa
ge zu benutzen, von dieſem Schreiben deuje—

nigen Gebrauch zu machen, der Jbnen der
guten Sache angemeſſen ſcheint, welchen ich
Jhnen uüberlaſſe. Was konnen wir Beſſeres
thun, als in der Ruhe, worin: wir durch die
Entfernung von allen den Kriegtunruben, wel
che ſo manche Patrioten jezund hindern, ihre

Krafte zum gemeinen Wohl anzuwenden, unſre

Muſſe gegen jene, wabrbaftig nicht ſchimari—
ſche Hydra gebrauchen, deren giftiger Hauch
ſchon ein groſſes Theil der alten Freue des Glau
bens, der Ehr- und Redlichkeit aus Deutſch—

land weggeblaſen, unnd dafur Jluminaten
Kniffe, Argwohn, Mistrauen und anderwarti

ges Ungluck heremgebracht hat!
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